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Tageschronik
Auch Rimnicul-Sarat genommen.
Schweden ſchließt ſich der amerikaniſchen und

ſchweizeriſchen Friedensaktion an.
Argentinien beſchlagnahmt alle Weizenvorräte.

Das Kriegsintereſſe der New Yorker
Börſe.

Wohl nirgends in der Welt hat das Friedensange-
bot Deutſchlands und ſeiner Verbündeten ſo große
Verwirrung hervorgerufen, wie an der Newyorker
Börſe. Man erſieht aus dem Schwarzen Tag an der
Newyorker Börſe, der dem Bekanntwerden des Frie-
densangebotes folgte, ein wie lebhaftes tatſächliches Jn-
tereſſe die Großfinanz Amerikas an dem Fortbeſtehen
europäiſcher Selbſtvernichtung hat, und nichts iſt ver-
wunderlicher als die Tatſache, daß die Regierungen der
Entente in ihrer Verblendung dieſe Spekulation Ame-
rikas auf den Tod Europas nicht merken wollen und
keine Folgerungen daraus ziehen. Bei jedem Akt der
Ablehnung des Friedensangebotes aber erholt ſich
prompt die Newyorker Börſe, nimmt wieder Wind in
ihre Spekulationsſegel und zeigt den Beteiligten, was
ihre wahre Meinung iſt. Die Völker der Entente, die
ſolches gutheißen und fördern, machen ſich damit teil-
haſt der Feindſchaft gegen Europa und ſpüren den
Teufel nicht, der ſie beim Kragen hat.

Auf allen Umſatzgebieten der Newyorker Börſe kam
es im Zuſammenhang mit dem Friedensangebot des
Lierbundes zu außergewöhnlich großen Liquidationen,
die ſich in erſter Linie naturgemäß auf Kriegswerte er
ſtreckten. Letztere ſowie Steels verloren 4, Kupferaktien
bis 5 Dollar. Ahnliche Verluſte wieſen auch die An-
teile der Ausrüſtungsgeſellſchaften, Schiffahrts-, Zucker
und Gummiwerte auf, Bethlehem Steels verloren 45
Dollar. Auch der Getreidemarkt erlitt Einbußen, nur
Baumwolle zog an.

Um das zu verſtehen, braucht man nur an die zwei
Tatſachen zu erinnern, daß Amerikas Ausfuhrüberſchuß
im Kriegsjahr 1915/16 um rund 10 Milliarden Mark
größer war als in derſelben Zeit 1913/14 und daß die
ſoldeinfuhr um 1200 Millionen Mark größer war als
vor dem Kriege.

Die Verſchiebungen des internationalen Waren-
handels kommen am deutlichſten in der anhaltenden
Feſtigkeit des Dollarkurſes auf den Finanzmärkten
ämtlicher kriegführenden und neutralen Staaten zum
Ausdrück. Allerwärts mußten außerordentliche Maß-
nahmen getroffen werden, um der weiteren Entwertung
r europäiſchen Valuten einen Riegel vorzuſchieben.
Inzwiſchen iſt die Union auf dem beſten Wege, finanziell
und wirtſchaftlich unabhängig zu werden. Dieſes Er-
bnis des Krieges kann durch ſeine längere Dauer
natürlich nur noch mehr befeſtigt und verſtärkt werden.

Das Kriegsintereſſe Amerikas iſt alſo, obwohl es
(ſenſichtlich ſich ſtark und ausdrücklich gegen Deutſch
nd und die Mittelmächte richtet, im allgemeinen,
jamentlich für die Zuknnft, in weit höherem Maße
den England gerichtet;, denn das Feld, das von dem

nerikaniſchen Wirtſchaftsleben hier okkupiert wird, iſt
i wiegend engliſche Domäne. Englands Außenhandel
it der außereuropäiſchen Welt iſt etwa 216mal ſo groß,

be der mit Europa. Deutſchlands Außenhandel, der
a antlich an abſoluter Größe dem engliſchen kaum
r. nachſtand, war dagegen in Eurvpa verankert,
z erhalb Europas ging nur die Hälfte des europäiſchen

enhandels Deutſchlands. Die engliſche Handels-

b

Deutſchland du

Freitag, den 29. Dezember 1916.

bilanz gegenüber den überſeeiſchen Gebieten hat ſich im
Laufe des Krieges ganz gewaltig verſchoben. Die Paſſi-
vität e w en Vereinigten Staaten wuchs von
34 Millionen Pfund Sterling in der erſten Hälfte 1914
auf 115 Millionen in der erſten Hälfte 1916; gegenüber
Kanada wurde ſie aus einer aktiven von 1,5 zu einer
paſſiven von 13 Millionen Pfund Sterling. Störten
England die 4 Milliarden außereuropäiſchen Außen-
handels Deutſchlands mehr oder die 8 Milliarden des
europäiſchen? Vermutlich ſtörten jene 4 Milliarden es
nicht allzu heftig, wenn es nicht gemeint hätte, daß

d den 8 Milliarden großen europäiſchen
Umſatz allmählich die ſtärkere Kraft gewinnen könnte,
England zunächſt faſt ganz aus dem europäiſchen Ge
ſchäft zu drängen u. alsdann die Jnſel trotz
ihrer bevorzugten Lage auch noch in ihren überſeeiſchen

eziehungen mehr und mehr lahm zu legen. Für
Amerika wäre es dann aber nicht nur gleichgültig, obes ſeinen Umſatz mit England oder mit Deutſchkand

macht, ſondern es wäre i mwacht ſondern e wäre ſ240r Zorteilüglterotir, lmeeſer

ausgeſchaltet würde.
Deutſchland bleibt als feſtländiſche Macht, nament

lich mit dem verbündeten ſüdoſteuropäiſchen Verkehrs
land, das dann bis Aſien reicht, ein unerläßlicher Be-
ſtandteil für den amerikaniſchen Handel, während für
Englands Vermittlertätigkeit keineswegs die gleiche Un
erläßlichkeit beſteht. Solche überlegung müßte ja nach
der Vernunft England davon abhalten, durch Verlänge-
rung des in ſeinen Ergebniſſen für England keineswegs
ſicheren Krieges ſich ſelbſt ſowohl wie ſeine feſtländiſche
Kundſchaft weiter zu ſchwächen. Aber in ſeiner ange-
ſtammten Rolle als Feind und Jntrigant Europas
merkt es nicht, wie ſicher es durch ſeine Entſchlüſſe den
größeren und gefährlicheren Nebenbuhler über See
kommerziell und finanziell ſtärkt.

„Zwar iſt noch keineswegs zu erwarten“, ſagt Prof.
Dr. Brodnitz im „Bankarchiv“, „daß Newyork an die
Stelle Londons treten werde. Die Union iſt noch nicht
genügend kapitalſaturiert, um die Rolle des Welt-
bankiers ſpielen zu können; ſie hat auch nicht annähernd
die gleich günſtige Lage im Weltverkehr. Aber es wäre
eine eigene Jronie der Weltgeſchichte, wenn England ſich
durch den Kampf gegen Deutſchland ein amerikaniſches
Problem geſchaffen hätte und zu ſeiner Löſung in Zu-
kunft nun gerade deutſche Methoden anwenden müßte.“

Die Newyorker Börſe kann ihm eine Warnung ſein:
ſie hält zwar Englands Kredit und Wirtſchaftskredit
heute noch für gut genug, auch noch ſtärkere Verſchul-
dung an Amerika zu tragen, aber ſie hat zugleich ein
Intereſſe daran, dieſe wirtſchaftliche Abhängigkeit zu
ſteigern, um ſelber an die Stelle Londons zu treten.

Dieſe Feſtſtellung hat für uns Bedeutung in
mannigfacher politiſcher und wirtſchaftspolitiſcher Hin
ſicht, die von den berufenen Stellen zweifellos dauernd
beachtet und bis in die letzten Folgerungen durchgedacht
wird. Das Kriegsintereſſe, das an der Newyorker Börſe
gewiſſermaßen ohne diplomatiſche Verklauſelungen und
ohne menſchliche Hemmungen zum Ausdruck kommt, iſt
natürlich nur das Zeichen für weiterreichende und tiefer-
liegende wirtſchaftspolitiſche Tatſachen, die als Beweg-
gründe für mancherlei Ententeentſchließungen über
Krieg und Frieden in Betracht kommen. Letzten Endes
handelt es ſich da um die Erkenntnis des pſychologiſchen
Augenblicks, an dem das amerikaniſche Geſchäft ſich
einerſeits in der Hochkonjunktur einigermaßen geſättigt
glaubt, während andererſeits die Erhaltung einer noch
kaufkräftigen und handelstauglichen europäiſchen Frie-
denswelt möglich ſcheint. Die großen Kreditengage-
ments, die Amerika mit den Ententeſtaaten, eigentlich
indes mit England, eingegangen iſt, zwingt zudem die
Newyorker Börſe, darauf zu achten, daß die Zahlungs-
fähigkeit dieſes Großſchuldners nicht erſchöpft wird.
Hierin liegt ein ſtarkes Moment zur Dämpfung des
Kriegsintereſſes der amerikaniſchen Rüſtungsinduſtrie,
die auf alle Fälle für Amerika zur Quelle einer nam-
haften wirtſchaftlichen Gefahr zu werden drohte.

Das Friedensangebot
Es kann nicht genug davor gewarnt werden, ſich

hinſichtlich der Friedensausſichten optimiſtiſchen Jlluſio-
nen hinzugeben. Dazu bietet auch die Tatſache keinen
Anlaß, daß die Neutralen Europas nicht nur, ſondern
anſcheinend auch die ſüd amerikaniſchen Republiken der
Friedensaktion Wilſons ſich anſchließen wollen.

durch die Tat erwieſen iſt.

156. Jahrgang.
ne

Es darf der Umſtand nicht außer acht gelaſſenwerden, daß Waſhingtons Auftreten bisher n
Weiſe zu der Auffaſſung berechtigt, daß es auf Unter
ſtützung der deutſchen Forderungen hinzielt. Jm
Gegenteil muß heute aus verſchiedenen Wahrnehmun-
gen heraus feſtgeſtellt werden, daß der Argwohn, Wilſon
werde verſuchen, einen Druck auf die Mittelmächte zu
gunſten der Entente auszuüben, eher verſtärkt als ab
geſchwächt iſt. Darauf deuten nicht nur engliſche Stim-
men, die unter ſehr verſtändlichen Andeutungen die
Londoner Preſſe ermahnen, ihr unberechtigtes unwilli-
e Mißtrauen gegen Wilſon zu unterdrücken, da ſeine

rohungen ſich gegen Deutſchland richteten,
ſondern das wird auch bezeugt durch eine ſehr bemerkens-
werte Schwenkung der
reichs, die ganz offenbar au
aus erfolgt iſt.

Die geſtern mitgeteilten Beſchlüſſe der franzöſi

S re raten f äſchen SenatendLiken vernn

Meinung Frank-
deutliche Winke von London

55 cugr t en einen ſo entſchloſſenenriegswillen, daß ſich dieſer durch die Erkenntnis einer
diplomatiſchen Hilfsaktion Amerikas eher geſtärkt, als
vermindert fühlen wird. Daran ändern auch vorläufig
die mehr und mehr anwachſenden friedensfreundlichen
Strömungen in ſozialiſtiſchen Kreiſen Frankreichs wenig
oder nichts. Die Anſicht der „Frkf. Ztg.“, die Entente
regierungen würden ſich gezwungen ſehen, die Friedens
konferenz anzunehmen, mag zutreffen. Darin liegt noch
nicht der geringſte Grund für deren praktiſchen Erfolg.
Auch im September 1870 fanden Friedensbeſprechungen
mit Frankreich ſtatt, die an dem franzöſiſchen Wahne
ſcheiterten. Von Wahnvorſtellungen aber ſind die vier-
verbändleriſchen Diplomaten auch heute ſo ſtark be-
herrſcht, daß die Wahrſcheinlichkeit eines Mißerfolges
demnächſt abzuhaltender Beſprechungen zwiſchen den
Kriegführenden umſo größer iſt, je mehr ſich die feind-
liche Seite des amerikaniſchen Wohlwollens ſicher zu
ſein glaubt. Unſere Befürchtung, daß die Friedensan-
regung leicht zu einer Verlängerung und Verſchärfung
des Kampfes führen könne, iſt daher bislang keinesfalls
entkräftet, eben weil an die aufrichtige, objektive Neu-
tralität Wilſons niemand glauben kann, ehe ſie nicht

Solange aber ein bewußtes
Zuſammenſpiel zwiſchen Waſhington und London an-
genommen werden muß, bedeutet dies für uns eine Ge-
fahr, die nicht hoch genug einzuſchätzen iſt, und von der
wir nur hoffen können, daß unſere Diplomatie ſich ihr
gewachſen zeigen möge. Die bisherige würdige Zurück-
haltung Amerika gegenüber iſt nur zu begrüßen.

Die Teilnahme möglichſt zahlreicher anderer Neu-
traler an Wilſons Vorgehen kann uns ſicherlich nur
willkommen ſein. Darin liegt immerhin ein gewiſſer
Einfluß zugunſten der Objektivität. Es fragt ſich nur,
wie weit Wilſon ihm ſtattzugeben ſich bereit finden wird.
Alsdann wird abzuwarten ſein, wie ſtark in den Ver-
einigten Staaten ſelbſt die Bereitwilligkeit hervortreten
wird, Deutſchlands berechtigten Sicherungsbeſtrebungen
Rechnung zu tragen. Einſtweilen müſſen wir leider be-
zweifeln, de Amerika einer in unſerem Intereſſe nöti-
gen Löſun helgiſchen, wie auch der ſerbiſchen, mon-
kenegriniſch und rumäniſchen Fragen das erforderliche
Verſtändnis entgegenbringen wird, wie ja überhaupt
eine gerechte Würdigung der Frage der Kriegsſ chuld
jenſeits des Ozeans kaum zu erhoffen iſt.

Vorläufig iſt eine Antwort des Vierverbandes an
die Mittelmächte noch nicht erfolgt. Offenbar hat man
ſich über die Faſſung bislang nicht einig werden können,
was bei den weit auseinander laufenden Intereſſen der
Vierverbanditen nicht wundernehmen kann.

Ein Bund der Neutralen?
Lugano, 26. Dezbr. Das „Giorn. d'Jtalia“ erfährt voneiner ehſtehenden der amerikaniſchen Politit

naheſtehenden Perſön den daß zwiſchen den neutralen
Staaten ein Bund geſchloſſen worden iſt. Als letzter Teilneh-
mer ſei Spanien dem Bunde beigetreten. Sein Zweck ſei,
die Jntereſſen derjenigen Nationen zu wahren und zu verteidi-
gen, welche die ſchmerzlichen Folgen des Krieges tragen müß-
ten, jedoch von ſeinen Zwecken und ſeinem Ausgange ausge
ſchloſſen bleiben würden. An der Spitze des Bundes ſtünden
die Vereinigten Staaten von Amerika als ſtärkſte neutrale
Macht. Die Note Wilſons ſtelle nur den usdruck derRatkloſigkeit und der Sorge dar, die in den neutralen
Völkern immer weiteren Boden gewonnen und ihre Regierun-
gen veranlaßt hätten, die Kriegführenden zu fragen, welches
ihre letzten Kriegszwecke ſeien und welche Ziele ſie mit einer
Fortdauer des Krieges verfolgen.



Eine Note Schweoens zur e der Friedens-
anregung Amerikas und der Schweiz ſöll in den Hauptſtädten
der kriegführenden Länder inzwiſchen ebenfalls überreicht wor-
den ſein. Jn Braſilien und anderen ſüdamerikani-
chen Staaten ſoll ebenfalls viel Stimmung für Unter-

tützung von Wilſons Friedensmahnung vorhanden ſein.

Die Friedensbedingungen des Vierverbandes.
Die Turiner „Stampa“ erfährt aus London: Die Ant-

wort der Ententemächte auf die Noten Wilſons
und der Schweiz wird dieſen indirekt durch die Antwort
der Entente an die Mittelmächte zugehen. Die Ver-
ſpätung der Antwort erklärt ſich eben durch die Abſicht der Ver-
bandsmächte, die Angelegenheit durch die Antwort an die Mit-
telmächte, welche auch der Schweiz und Wilſon zugehen wird,
endgültig zu erledigen. Jn der Antwort an die Mittelmächte
werden die Bedingungen, unter denen die Vierver-
bandsmächte den Frieden für möglich halten,
nicht einzeln angegeben ſein, ſondern nur die
Grundſätze, die nach der Meinung des Vierverbandes auf
alle Fälle den Verhandlungen zugrunde liegen müßten. Jn den
politiſchen Kreiſen Roms hat die Note der Schweiz gewiſſen
Eindruck hervorgerufen, da ſie einigermaßen einen Zuſammen-
hang mit Wilſons Note bekundet und die Frage veranlaßt, ob
eine Liga der Neutralen beſtehe und welche Bedeutung ſie habe.

„Newvork World“ ſchreibt: Amerika wünſche nicht in
un beſtimmten allgemeinen Worten, ſondern in
Einzelheiten zu wiſſen, in welchem Maße die Alli-
ierten noch immer für uneigennützige Zie le föchten,
wofür ſie den Krieg begonnen hätten. Wir wollen
wiſſen, ſagt „World“, ob wir auch mit einer Mobiliſie-
rung aller unſerer Hilfsgquellen beginnen und uns
auf das Schlimmſte vorkereiten müſſen. Es handelt ſich bei dem
Wilſonſchen Schritt nicht um eine Doktorfrage oder um eine An-
maßung. Das Blatt bemerkt noch. daß die falſche Auslegung
von Wilſons Note in England vielfach durch die nicht glück-
liche Abfaſſung des Wortlautes erklärt werde.

Amerikas Aerger über Lanſing.
Ein Funkſpruch aus Waſhington meldet der „Köln. Ztg.“:

Hie Newyorker „Erening Poſt“ ſchreibt: „Lanſing beging
einen ungeheuren Mißgriff. Wahrſcheinlich hat noch
nie ein Sekretär ſo tät liche Demütigung erlitten wie er.
Man kann ſich keine andere Erklärung denken. als die, daß ſeine
andauernd ſchlechte Geſundheit zeitweilig ſeinHenken beeinflußt hat. Am erſtaunlichſten iſt, daß
weder der Sekretär noch der Präſident die Note als
eine Friedensnote betrachtet. Zuſammen mit den Folge-
rungen, die die Leſer faſt notgedrungen aus Lanſings Worten
zieben mußten, daß unſere Regierung ſich die Frage ühberlege,
mit welcher Gruppe der Kriegführenden wir den Krieg
beginnen ſollten, wurde eine höchſt unglückliche Wir-
kung im Jn- und Auslande erzielt. Es ſieht ſo aus, als ob
die Pegierung ſelbſt nicht gewußt hat, was ſie wollte.
Die Note wird mit Notwendiakeit verdunkelt durch die Haltung
der Regierung. Der Eindruck in Europa kann für die amerika-
niſche Diplomatie nicht günſtig ſein.“

Das Blatt erklärt weiter, die Anſicht, Wilſons Note ſei ein
Freundſchaftsakt für Deutſchland, wäre unſin-
nig. Wenn Worte überhaupt einen Sinnn Hätten, dann ſei
eher das Gegenteil der Fall. Einige Ausdrücke in der
Note ſeien deutlich auf die Verbrechen Deutſchlands
und Oeſterreich-Angarns bezogen. Beide Länder müß-
ten Sühne tun, wenn der Friede geſchloſſen werde.

Die Wilſon-Pote gegen Deutſchland gertchtetr
Die „Köln. Volksztg.“ erfährt aus der Schweiz: Der

Pariſer Korreſnondent des „Corr. d. Sera“ meldet, in Fran k-
reich ſei nach ruhiger Ueberlegung die gereizte Stim
mung gegen die amerikaniſche Note ungeſchlagen. Man
gewinne den Eindruck. Wilſon wolle Deutſchland zwin-
gen, ſeine Karten aufzudecken, in der Vorausſicht, ſeine
Forderungen würden ſo weitgehend ſein, daß auch die neutra-
len Mächte alle JlIuſionen verlieren, und daß dieſe
ich dann der Entente anſchließen würden, umſo mehr,
als der europäiſche Brand auch auf ſie überzugreifen drohe. Der
Londoner Mitarbeiter teilt ebenfalls mit, die Wilſonſche
Note ſei falſch interpretiert worden. Der Präſi-
dent wäre glücklich, an der Seite des Verbandes
kämpfen zu können. Die Note ſei gegen Deutſchland gerich-
tet. Wilſon hoffe, daß die Mittelmächte ein Programm
entwickeln würden, das berechtigten Anlaß biete, das amer i-
kaniſche Volk zu erſuchen, in den Krieg einzutreten.
Das Gleiche wird aus Waſhington berichtet mit dem Zuſatz,
hinter Wilſons Note verberge ſich etwas, das das Publikum
ignoriere.

Amerikaniſches Ausfuhrverbot für Munition
Genf, 27. Dezbr. „Evening World“ meldet, im Kongreß

ſei jetzt eine Zweidrittel- Mehrheit für den Erlaß
eines Ausfuhrverbotes von Kriegsmaterial nach
Europo. falls die Friedensaktion des Präſidenten ohne
jeden Erfolg bleibe. Auch „Herald“ ſpricht von Andeutun-
gen Lanſings, die man als eine Vorbereitung auf ein Aus-
fuhrverbot der Union gegenüber Kriegsmaterial auffaſſen müſſe.

Vom Kriege
Der bulgariſche Heeresbericht.

Berlin, 27. Dezember, abends.

Von Weſt- und Oſtfront nichts Neues.
Jn der Großen Walachei iſt Rimnicul Sarat ge

nommen.
Nordöſtlich des Doiran-Sees ſind engliſche Angriffe

abgewieſen worden.

Aus dem Weſten
Erfolgreiche Luftkämpfe.

Berlin, 27. Dezbr. Am 26. Dezember ſchoſſen unſere Flieger
zeun feindliche Flugzeuge ab. Hiervon ſind 6 hinter
unſeren Linien abgeſtürzt oder zur Landung gezwungen wor-
den; ein weiteres liegt zerkrümmert etwa 50 Meter vor unſerer
vorderſten Linie. Der Abſturz und die Zertrümmerung der reſt-
lichen zwei hinter den feindlichen Linien konnte einwandfrei
durch Beobachtung auch von der Erde aus feſtgeſtellt werden.

Eine ganze Reihe weiterer Abſchüſſe iſt noch ge
meldet. Sie ſind in dieſer Aufſtellung noch nicht berückſich-
tigt, weil nähere Einzelheiten noch ausſtehen. Wir ver-
loren zwei Flugzeuge, eines im Luftkampf, eines durch
tödlichen Abſturz. Die Hauptkampftätigkeit der Flieger ſpielte
ſich in der Somme gegend ab. Die Leiſtung der deutſchen
Flieger iſt um ſo bemerkenswerter, als die Witterung durchweg
ungünſtig war. Ae der ganzen Weſtfront herrſchte Regen und
Schneegeſtöber.

Die franzöſiſchen Sozialiſten für Friedensveryanv
lungen.

Genf, 27. Dezbr. Der ſeit Sonntag unter Ausſchluß der
Oeffentlichkeit tagende Parteitag der franzöſiſchen Sozialiſten
wählte einen aus 41 Mitgliedern beſtehenden Ausſchuß zur
Ausarbeitung einer Reſolution zur Friedensfrage. Der Aus-
chuß, dem 22 Vertreter der Mehrheitsrichtung, darunter Mini-
ter Th omas, Exminiſter Sembat, und 19 Vertreter der

inderheitsrichtungen angehören, beſchloß einſtimmig, dem
Parteitag eine Reſolution vorzulegen, die der Regierung
empfiehlt, die Friedensvorſchläge nicht von vorn-
herein abzulehnen.

Eine weſentliche Verſtärkung der friedens-
freundlichen Strömungen zeigt ſich ähnlich wie bei
dem Parteitag der Sozialiſten auch auf dem gleichzeitig tagen-
den Kongreß der franzöſiſchen Syndikaliſten. Die radi-
kale, von Merrheim geführte Richtung umfaßt dort etwa ein
Drittel der Parteidelegierten. Auch die Syndikaliſtenkongreſſe
werden zur Friedensfrage Stellung nehmen.

Durch den Kohlenmangel in Frankreich das Leben der
Sänglinge bedroht.

Zürich, 27. Dezbr. Die „Voſſ. Ztg.“ erfährt: Die „Jnfor
mation“ veröffentlicht einen RNotſchrei eines erſten Säuglings-
arztes, wonach durch Kohlenmangel der ganze franzö-
ſiſche Nachwuchs bedroht ſei. Eine bedeutende Fahrik
in der Normandie, welche vor dem Kriege monatlich 10 000 Ltr.
ſteriliſierte Milch herſtellte und ſeither die Produktion
mit 6000 Liter erhalten konnte, mußte wegen Mangels an Koh-
len den Betrieb einſtellen. Zwei gemeinnützige Anſtalten, ge-
nannt Coutte de Lait, die täglich 350 Säuglinge damit ver-
ſorgt haben, haben dies einſtellen müſſen. Eine dritte in Ver-
ſailles kann ihre 300 Säuglinge nur noch wenige Tage ver-
ſehen. Andere Anſtalten werden bald folgen müſſen. Die Lage
ſei um ſo verhängnisvoller. als friſche Milch ſchwer zu beſchaffen
und durch verlangſamten Transport leide. Andererſeits ſei das
Leben der Säuglinge durch ungenügende Heizmöglich-
keiten bedroht, während ohnehin ſchon die Geburten um
die Hälfte zurückgegangen ſeien.
Angekündigte engliſche Friedenskundgebnngen.

Berlin, 28. Dezbr. Wie berichtet wird. hat der engliſche
ſozigliſtiſche Abgeordnete Snowden mehreren Varteigenoſſen
im Auslande mitgeteilt, daß es Anfang nächſten Jahres
in England zu mächtigen Kundgebungen der Ar-
beiter und zu größeren Streiks kommen werde, wenn die
engliſche Regierung nicht ein Friedensprogramm
entwickle.

Aus dem Oſten
Der ruſſiſche Zickzackkurs.

Die ruſſiſche Duma ſoll bis 1. Februar vertagt werden. Es
ſcheint aber noch nicht feſtzuſtehen, ob dieſe Abſicht der Regie
rung zur Ausführung kommt oder gekommen iſt. Das Präſi-
dium der Duma hat gegen dieſelbe entſchieden Proteſt eingelegt.

Miniſternräſident Trepow wird von Einigen bereits wieder
tot geſagt Er ſoll ins Hauptquartier berufen ſein. wo ſich um-
faſſende Kabinettsänderungen vollziehen ſollen. Nach anderen
Meldungen dagegen ſoll er feſter als je im Sattel ſitzen und eine
wichtige politiſche Rundreiſe durch die ruſſiſchen Gouvernements
beabſichtigen.

Die Lage auf dem Palkan
Der bulgariſche Heeresbericht.

Sofia, 27. Dezebr. Bericht des Generalſtabes vom 27. De-
zember. Mazedoniſche Front: An einigen Abſchnitten der
Front ſtarkes Artilleriefeuer. Jm Wardar-Tal und in der
Ebene von Seres Tätigkeit der feindlichen Artillerie.

Rumäniſche Front: Jn der Dobrudſcha beſchoſſen
feindliche Monitore Jſaccea, Tulceg und Mahmu die.

Die 4. Diviſion hat nach äußerſt hartnäckigem und erbittertem
Kampfe den Höhenkamm von Tailor erobert und in Verfol-
gung des ſich zurückziehenden Feindes den Ausgang aus den
Wäldern ſüdlich von Zukawitza gewonnen. Jm Verlauf der
letzten Kämpfe hat die tapfere Diviſion 1250 ruſſiſche Gefangene
er und 4 Maſchinengewehre ſowie über 2500 Gewehre er-
eutet.

Benute und Zerſtörungen in Rumänien.
Die wirtſchaftlichen Vorteile der Eroberung des

reichen rumäniſchen Bodens haben ſich als ungeahnt bedeu-
tend herausgeſtellt. Enorme Getreidevorräte ſind in
unſere Hände gefallen, deren Abtransport allerdings recht lange
Zeit in Anſpruch nehmen wird. Aber die deutſche Organiſation
hat zielbewußt ſofort eingeſetzt und iſt auch mit der Wegepver-
beſſerung beſchäftigt. Nicht nur ſind Arbeitsloſe zu Arbeiter-
bataillonen zuſammengezogen worden, ſondern auch die rumänj-
ſchen Gefangenen werden für ſolche Arbeiten benutzt. Jm Oel-
gebiet ſind die Zerſtörungen in ungeheurem Umfange
planmäßig betrieben worden: der engliſche Militär-
attache Oberſtleutnant Thomſon iſt wochenlang übereifrig
tätig geweſen, um das Zerſtörungswerk ſyſtematiſch vorzuberei-
ten; er hat alle Arbeiten dazu verteilt. Nach ſeinen Plänen
ſind die Bohrlöcher verſtonft, die Anparate und Werkzeuge ver-
nichtet oder vergraben worden. Aber alle dieſe Mühe iſt im
weſentlichen doch vergeblich geweſen. Angeheure Vor-
räte von Petroleum und Benzin ſind unverſehrt
geblieben, und deutſche Energie und deutſcher Fleiß wird
alsbald neue Bohrlöcher entſtehen und neue Oelquellen
fließen laſſen. Das deutſche Oelwerk von Campina iſt faſt
ganz unverſehrt geblieben: wäre es angezündet worden, ſo wäre
der zurückgehenden rumäniſchen Armee dürch das von den Ber
gen weit ins Land abfließende brennende Oel der Rückzug ab-
geſchnitten worden. Die Zerſtörung der Werkzeuge ſchlägt
geradezu zu einem Vorteil für unſere Valuta aus, den nun müſ-
ſen die neutralen Beſitzer der rumäniſchen Betriebe neue Werk-
zeuge aus Deutſchland beſchaffen. Auch die Raffinerien ſind
unzerſtört geblieben. Dem großen militäriſchen Erfolg über das
treuloſe Rumänien reiht ſich alſo ein wirtſchaftlicher an, deſſen
Bedeutung nicht zu unterſchätzen iſt.

Jn Bukareſt, wo das Leben im alten Stile wieder auf-
genommen iſt, hat ſich die Bevölkerung offenbar mit der neuen
Lage vollkommen ab gefunden. Sie wird uns als ſervil
und unterwürfig in einem Maßſtabe geſchildert. der auf
deutſche Nerven geradezu widerlich wirken muß. Man reißt
ſich die Beine aus, um den Deutſchen entgegenzukommen und ſich
bei ihnen lieb Kind zu machen. Jn den Läden liegen die Bilder
deutſcher Heerführer aus, auf den Straßen wird nach Kräften
Deutſch geſprochen kurz, in der Hauptſtadt ſucht man
möglichſt raſch ſich umzuſtellen und feiert frohe Feſte, während
auf dem flachen Lande die Wirkungen des Krieges ſich ſehr viel
ſtärker bemerkbar machen.

Sarrails trübe Lage.
Lugano, 26. Dezember. „Popolo òö'Jtalia“ veröffent-

licht eine trübſelige Schilderung ſeines Kor-
reſpondenten aus Saloniki über die Lage des Heeres
Sarrails. Der verfloſſene Sommer ſei wegen der Ma-
larigepidemie furchtbar für es verlaufen, und ein zweiter
ſolcher ſei nach dem Urteil aller mediziniſchen Sachverſtän-
digen einfach unmöglich. Dazu komme, daß weder Eiſen
bahnen noch Straßen vorhanden ſeien. Die Linie Saloniki--
Monaſtir ſei mit großer Mühe bis Ekehiſu wieder inſtand
geſetzt worden. Der Rückzug Mackenſens aus Mo-
naſtir ſei ein Meiſterwerk geweſen. Statt der zu hal-
tenden Stellungen von Kenali und an der Biſtritz, die heute

vvoutg unter Waſſer ſtünden, habe er äußerſt ſtark ausgebaute
Höhenſtellungen um Monaſtir bezvgen, von denen aus er
Monaſtir beherrſche, und aus denen ihn zu vertreiben es un
geheurer Anſtrengungen und Opfer bedürfen würde. Jn-
zwiſchen ſei Monaſtir demſelben Martyrium unter
worfen, wie Goerz, Reims und viele andere unter dem
feindlichen Kanonenfeuer ſtehenden Städte.

Deutſche Aerzte für König Konſtantin.
Laut „Basl. Nachr.“ meldet Havas aus London: „Daj

ly Mail“ berichtet, nach einem Athener Telegramm habe Kö-
nig Konſtantin um freies Geleit für die deutſchen
Aerzte nachgeſucht, deren Beiſtand er wegen eines hie
rurgiſchen Eingriffes benötige.

Der Seekrieg
282 000 Tonnen von einem U-Boot verſent.

Berlin, 27. Dezember. Der Kaiſer hat den Kapitänlent-
nannt Max Valentiner, Kommandant eines Unterſee-
bvotes, in Anerkennung ſeiner hervorragenden Erfolge im
Unterſeebootkriege den Orden Pourlemerite verliehen,

Berlin, 27. Dezember. Der mit dem Orden Pour le
merite ausgezeichnete Kapitänleutnant Valentiner hat
mit ſeinem Unterſeeboote nicht weniger als 122 Schiffe
mit insgeſamt etwa 282000 Brutto-Regiſtertonnen zum
Sinken gebracht. Darunter befinden ſich ein franzö-
ſiſches Kanvnenbvot, ein Truppentransportdanmpfer, vier
Kriegsmaterialtransportdampfer, ein franzöſiſches Unterſee-
bvot-Transportſchiff und 14 beladene Kohlendampfer. Va
lentiner hat dabei zahlreiche Gefechte mit bewaffneten feind-
lichen Schiffen beſtanden und eroberte dabei zwei Geſchütze,
die er mit heimführte. Er war es auch, der im Hafen von
Funchal die Schiffe „Supriſe“, „Cenbourough“ und
„Dacia“ zur Verſenkung brachte.

Seekriegsopfer.

Bern, 27. Dezember. Der italieniſche Dampfer
„Angelo Parodi“ (3825 To.) iſt von einem Ubvot ver
ſenkt worden.

BVern, 27. Dezember. Nach dem „Temps“ wurde der
italieniſche Dampfer „Emanuele Aceeame“
(3442 To. von einem Ubvot verſenkt; die Beſatzung wur-
de in Marſeille gelandet.

Hamhburg, 27. Dezember. Der nvrwegiſche Damp-
fer „Aamot“, der eine Ladung Kunſtdünger von Norwe-
gen nach England bringen ſollte, iſt als Priſe nach Ham-
burg eingebracht worden.

London. 27. Dezember. (Lloyöds.) Die däniſche
Bark „Johan“ iſt geſunken. Das Schiff war 1883
gebaut worden und enthielt 828 Tonnen.

Die Neutralen aFür den Fall eines engliſchen Durchmarſches durch
Holland.

Gegenüber den in der holländiſchen Preſſe aufgetauchten
Vermutungen, daß in den Befeſtigungen der bel-
giſch-hol ländiſchen Grenze Angriffsabſichten deut-
ſcherſeits gegenüber Holland zu erblicken ſeien, verſichert
die „Köln. Ztg.“ daß dieſe Schützengräben nichts weiter als
eine Vorſichtsmaßregel der deutſchen Heeresleitung
bedeuten, die eventuell zur Verteidigung unſeres eigenen
Gebietes dienen ſollen. Die Holländer würden wohl Manns
genug ſein, ihr Land zu vertetidigen, wenn die Engländer
es wagen ſollten, ihre Neutralität zu vergewalti-
gen aber das Beiſpiel Griechenlands müſſe jeder vor-
ſichtigen Regierung, die auch nicht das geringſte zum Schutze
ihres eigenen Landes unterlaſſe, zu denken geben. Falls
England verſuchen ſollte. durch holländiſches Gebiet nach
Deutſchland zu dringen, müſſe die deutſche oberſte Heeres-
leitung gerüſtet ſein.

Kein argentiniſcher Weizen für die Entente.
Baſel, 27. Dezember. „Daily Chron.“ meldet ans Bue-

nos Aires: Die argentiniſche Regierung ver-
fügte die Beſchlagnahme der geſamten diesjäh-
rigen Weizenernte für den inländiſchen Bedarf.

Ein neutrales Urteil über Englande
und Deutſchlands finanzielle Kraft,

„Aftonbladet“ vom 11. d. M. ſchreibt im Leitartikel: Mit
berechtigtem Stolz hat Deutſchland darauf hingewieſen,
daß es bisher auf dem einheimiſchen Markt nicht weniger als
47,2 Milliarden Mark aufgebracht hat. Ein ſolches
Ergebnis könne kein anderes kriegführendes Land aufweiſen
Wir wollen die Richtigkeit dieſer Angaben nicht in Zweifel
ziehen, aber eine objektive Prüſung verſuchen, ob Deutſchland
wirklich Anlaß zur Ueberhebung hat.

Welche Hilfsmittel hat Deutſchland mobiliſiert? (Es folgt
eine Angabe über die Zahl der Zeichner bei den einzelnen
Kriegsanleihen.) Alſo dank einer ungewöhnlich zielbewußten
Werbetätigkeit trugen alle Bevölkerungskreiſe zum Ergebnis bei,

England hat bisher die Anwendung einer Einrichtung
wie die der deutſchen Darlehnskaſſe nicht für nötig gehalten.
Allerdings hat die Bank von England bei der erſten 3 pro
Kriegsanleihe ſich zur Beleihung der vor dem 7. Januar 1915
erfolgten Einzahlungen auf dieſe Anleihe zu 1 v. H. unter dem
Bankſatz bereit erklärt, d. h. zu 4 v. H. Jahreszinſen, während
dreier Jahre. Die Bank iſt alſo viel weiter gegangen als die
deutſche Darlehnskaſſe, die nicht einmal die beſten Papiere zu
mehr als 75 v. H. beliehen hat. Das deutſche Verfahren macht
alſo einen weit ſolideren Eindruck als das Englands. England
konnte nur 29 Milliarden von ſeinen 54 Milliarden
Kriegsſchulden in ſicheren Anleihen unterbringen. Wie
ſchwierig Englands finanzielle Lage iſt, ergibt ſich daraus, daß
England ſeit Juli 1915 keine Anleihe aufnehmen konnte. Eng-
land muß ſeine Kriegsausgaben mit kurzfriſtigen ſchweben-
haben, beſtreiten. Man kann ſie nach genauen Berechnungen
den Schulden, die bereits eine unglaubliche Höhe erreicht
auf 26 Milliarden ſchätzen. Daß dieſe Finanzierungs-
form ungeſund und unvorteilhaft iſt, verſteht ſich von ſelb
Vor allem iſt die Baſis unſicher, weil ſich nicht immer neue
Käufer dieſer Unmaſſe von Schatzwechſeln einfinden werden
Es könnte auch vorkommen, daß der größte Teil der Jnhabet
am Verfalltage an Stelle neuer Wechſel plötzlich ſein Geld ver
langt.och größere Sorgen verurſacht dem engliſchen Finanß.

miniſter die Finanzierung der ausländiſchen Krieg
lieferungen, Deutſchland ſteht in dieſer Hinſicht viel a
ſtiger da; denn infolge der engliſchen Abſperrungspolitik muß
Deutſchland ſein ganzes Kriegsmaterial iLande ſelbſt herſtellen. England dagegen muß un ethörte Summen an das Ausland abführen. Der erſt
Verſuch, zu dieſem Zwecke eine amerikaniſche Anleihe aufzune
men, hatte nicht viel Erfolg; denn von den gewünſchten x
Millionen Dollar wurde nur die Hälfte, und zwar zu einem
gewöhnlich hohen Zinsfuß, gezeichnet. Mit der danach verſu re
ten Finanzierung durch Verkauf amerikaniſcher Wertpapſcheint es h aüch zu Ende zu ſein. England will jetzt Weh
apiere in Amerika verpfänden, um eine neue Anleihe von enMillionen Dollar aufzunehmen. Dazu ſollen 300 Mille

Dollar in Wertpapieren hinterlegt werden, bei einer Anle et
friſt von nur 2 Jahren und einem Zinsfuß von 6 v. H.; das na
zu denken. Um eine ſo kleine Summe zu erhalten. muß
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land Pfänder geben. Nichts kann Englands ſchwierige Finanz-
lage ſo ſcharf beleuchten, als dieſe Tatſache.

Jn nüchtern denkenden neutralen Kreiſen ſieht man dies
auch ein. „Moodys Jnveſtors Service“, eine Weltruf ge-nießende Finanzkrreſpondenz in Rewyork, unterſucht in der
Nummer vom 6. Juli, wie lange die einzelnen krieg-
führenden Länder gebrauchen würden, um ihre Schul
den zu tilgen, wenn ſie dazu den ſiebenten Teil ihrer Ein
künfte verwenden, ausgenommen alle Kriegsentſchädigungen.
Danach würde Deutſchland 6,54 Jahre, Englandund Frankreich je 10,2 Jahre gebrauchen. Veſſer kann die
deutſche finanzielle Kraft nicht dargetan werden. Man erinnere
w. daß bei Ausbruch des Krieges Englands Siegesgewißheit

urch den unerſchütterlichen Glauben an ſeine eigene finanzielle
Ueberlegenheit veranlaßt wurde. Man war überzeugt, daß
England auf finanzielkem und wirtſchaftlichem Gebiet einen
e Sieg erringen würde (ſiehe Lloyd Georges Wort von

en Silberkugeln). Der Verlauf des Krieges hat dieſem Prophe
ten ebenſo wie vielen anderen Unrecht gegeben.

Politiſche Rundſchau
Ausland

Rücktritt des Luxemburgiſchen Miniſteriums.
Das Luxemburgiſche Miniſterium hat um ſeine Eutlaſ-

ſung nachgeſucht. Man erwartet eine Neubildung des Ka
binetts unter Ausſcheidung des Generaldierktors Velter.
Die Lebensmittelverſorgung in Oeſterreich- Ungarn geſichert.

Die „Zeit“ bringt eine Unterredung mit dem Präſiden-
ten des öſterreichiſchen Volksernährungsamtes Kokſtein, wel
cher unter anderem erklärte, daß es ſein felſenfeſter Glaube
ſei, daß Oeſterreich auch bezüglich der Lebensmittel durch
halten werde und daß Oeſterreich etwa auftauchender Ernäh-
rungsſorgen beſtimmt Herr werde, wenn alle Faktoren zu-
ſammenarbeiteten. Der herrliche Sieg in der Walachei
W dem Lande Hilfsquellen für jetzt und die Zu-
unft.

Aus Stadt und Amgebung
Eine Fürſorge für hirnverletzte Krieger

erweiſt ſich immer mehr als eine unabweisliche Notwendig-
keit. Es erſcheint in der Tat auffällig, daß die große Zahl
der hirnverletzen Soldaten das Intereſſe der Allgemeinheit
noch wenig gewonnen hat. Mehereres trägt daran Schuld.
Der durch Hirnſchuß in der willkürlichen Beweglichkeit ge-
lähmte „der der Sprache, des Wort- vder Sehverſtändniſſes
beraubte, der in der Auffaſſung, im Erinnerungsvermögen
und anderer ſeeliſcher Eigenſchaften ſchwer geſchädigte Hirn-
verletzte bleibt wegen der Schwere des Zuſtandes im Kran-
kenhaus, und ſo kommt das Bild dieſer Hilfloſen dem Publi-
kum wenig vor Augen. Beſonders aber mag der verbreitete
Glaube an die Ausſichtsloſigkeit aller Heilbeſtrebungen bei
dieſen Kranken energiſcher privater Hilfeleiſtung bis jetzt
im Wege geſtanden haben. Dieſer Glaube iſt irrtümlich,
dragutf muß nachdrücklich hingewieſen werden. Es iſt eine
wichtige Erfahrung dieſes Krieges,- daß auch dieſen ſchwer
ſten Kranken oft ſehr weitgehend geholfen werden kann. Die
Erholungsfähigkeit der Gehirne iſt offenbar erheblich grö-
ßer als nach den Friedenserfahrungen bei Hirnkrankheiten
angenommen worden iſt. Der Weg auf dem die Wiederher-
ſtellung der verloren gegangenen Funktivnen zu erreichen
iſt, iſt der der ſyſtematiſchen Wiedererweckung durch Uebung
in Sprach-, Gedächtnis- und Anſchauungsſchule, in Werk-
ſtatt und Land wirtſchaft. Der Weg iſt mühſam und zeitrau
bend; innerhalb der gewohnten Lazarettbehandlung iſt die
Aufgabe nicht zu löſen. Es ſind Sonderinſtitute mit eigens
dafür eingearbeiteten ärztlichen und pädagogiſchen Kräften
erforderlich. Da die Zahl der in Betracht kommenden Kran-
ken ſehr groß iſt, ſind große Mittel nötig. Ein Ausſchuß zur
ſegd derung dieſer Beſtrebungen iſt in der Bildung begrif-
en.

Hülſenfrüchte und Saatgut davon
betrifft eine Bekanntmachung in dieſer Nummer.

Fleiſch
gibt es in dieſer Verteilungswoche 200 Gramm mit, 160
Gramm ohne Knochen.

Friſche Seefiſche
kommen von heute ab zum Verkauf. Vergl. Bekanntmachung.

Aus Provinz und Reich
Verdienſtvoller Arzt.

Halle, 27. Dezember. Geheimrat Prof. Körner er-
hielt für die erfolgreiche Leitung der Kiefernkrankenanſtalt,
die hier in Halle für den geſamten Bezirk des 4. Armee-
korps eingerichtet worden iſt, das Eiſerne Kreuz am weiß-
ſchwarzen Bande.

Vergebliche Vorfſicht.
Radewell, 27. Dezember. Vor einiger Zeit ſchlachtete

ein hieſiger Einwohner eine Ziege ohne die polizeiliche Ge-
nehmigung; ſogar die Hausbewohner hatten nichts bemerkt.
Dadurch ſicher geworden, ſchlachtete er auch ein Schwein
ohne Genehmigung. Faſt alle Arbeiten wurden wäh-
rend der Nacht verrichtet. Durch den Fleiſchgeruch war
ein Nachbar auf das nächtliche Treiben aufmerkſam gewor-
den und erſtattete Anzeige. Am nächſten Tage wurde durch
die Polizei ſämtliches Schlachtgut beſchlagnahmt und der Tä-
ter außerdem zur Anzeige gebracht.

Fettabgabe.

Dehlitzſch, 27. Dezember. Die Landwirte unſerer Um
gebung wetteifern in der Maſt der Schweine für Heereslie-
ferung. Die Fettabgabe für ſchwer arbeitende Perſonen iſt
in vollem Gange. Es konnte ſchon eine anſehnliche Menge
im Kreiſe ſelbſt vertreilt werden.

Die Zuſtände im Salzwedeler Krankenhauſe.
Salzwedel, 27. Dezember. Die Zuſtände im hieſigen

Kreiskrankenhaus wurden in der geſtrigen Sitzung des
Kreistages erſchöpfend behandelt. Auf die Mitteilungen
des Kreisausſchuſſes über die von Aerzten und Schwe
ſtern des Krankenhauſes erfolgten Kündigungen
ihrer Verträge und der Anträge auf Verſetzung in den Ru
heſtand beantragte der Vorſitzende Landrat von der Schulen-
durg den Ausſchluß der Oeffentlichkeit, da es ſich um eine
Privatangelegenheit des Kreisausſchuſſes handele. Bürger
meiſter Dr. Kerſter-Salzwedel widerſprach dem, da es ſich
hierbei um eine Angelegenheit handele, die nicht allein die
Ftadt, ſondern der ganze Kreis wiſſen wolle. Die Verhand-
ung fand darauf in öffentlicher Sitzung ſtatt. Jn der Denk-
ſchrift der Aerzte wurde den Schweſtern der Vorwurf ge
wacht, daß die Oberin Liebesgaben des Roten Kreuzes für
Dre Privatzwecke verwendet habe, daß die für nierenkranke
goldaten beſtimmte Milch von den Schweſtern entrahmt und
ie Sahne für den Schweſtern-Kaffee und zur Herſtellung

von Schlagſahne benutzt wurde und daß die Oberin die
Schweſtern unterſchiedlich nach ihrer Herkunft behandelte.
Außerdem ſollte die Oberin durch ihre Mißwirtſchaft den
Betrieb des Kreiskrankenhauſes verteuern uſw. Landrat
von der Schulenburg gab in zweiſtündigen Ausführungen
ein Bild über die Verhältniſſe und ſtellte feſt, daß die Vor
kommniſſe bei weitem nicht ſo ſchwer geweſen ſind,
als es den Anſchein gehabt habe. Der Landrat be-
tonte allerdings, daß verſchiedenes in der Verwaltung des
Kreiskrankenhauſes geändert werden müſſe. Seiner Anſicht
nach verſtoße die Maſſenkündigung der Aerzte gegen die gu-
ten Sitten. Die Vermittlung des Regierungspräſidenten
in Magdeburg ſei ebenfalls ergebnislos verlaufen. Schließ-
lich wurde vom Landrat vorgeſchlagen, einen Wirtſchafts-
ausſchuß für das Krankenhaus zu beſtimmen, der bei der
Aufſtellung des Haushalts mit beraten ſoll. Jm übrigen
hat der Kreis ſchon mit Dr. Mierauer einen Vertrag abge-
ſchloſſen, um den Betrieb des Krankenhauſes ſicherzuſtellen.

Einbruch in einer Molkerei.
Leipzig, 27. Dezember. Wie das Leipziger Polizeiamt

mitteilt, haben in der Nacht zum 22. Dezember Geldſchrank-
knacker unter ſchwierigen Umſtänden einen Einbruch in die
Kontorräume einer Dampfmolkerei im Bezirk Halle a. S.
ausgeführt, nachdem ſie den Nachthund unſchädlich gemacht
hatten. Aus zwei kunſtgerecht aufgeknabberten Geldſchrän-
ken fielen ihnen 3500 Mark in bar und 11309 Mark in Wert-
papieren und Zinsſcheinen der Kriegsanleihe in die Hände.
Die Einbrecherbande iſt unerkannt entkommen.

Unvorfſichtige Schießerei.
Staßfurt, 27. Dezember. Durch Unvorſichtigkeit bei der

Handhabung einer Schußwaffe hat vorgeſtern mittag auf
dem Salzbergwerk Neuſtaßfurt der zu dem dortigen Gefan-
genen-Wachtkommando gehörige 22jährige Landſturmmann
Otto Hanko aus Eisleben einen plötzlichen Tod gefunden.

Gerichtszeitung
Fleiſchwucher.

Halle, 27. Dezbr. Das Schöffengericht zu Könnern hatte
die Fleiſchermeiſter Grunewald und Kögel von dort wegen
Fleiſchwuchers zu je 1200 A Geldſtrafe verurteilt. Gegen dieſes
Urteil legten die Amtsanwaltſchaft und die Beklagten Be-
rufung ein. Die Angelegenheit hat hierauf ſchon einmal die
Halleſche Strafkammer beſchäftigt, war aber vertagt worden,
um einen Suchverſtändigen und Fleiſchbeſchauer zu laden. Jn
der jetzigen Verhandlung wurde folgendes erwieſen: Grunewald
und Kögel hatten von einem Gutsbeſitzer in der weiteren Um-
gebung Könnerns 4 Rinder gekauft, für die ſie 900 A bezahlt
hatten. Die Tiere wurden dann geſchlachtet und für 1900 l
an einen Leipziger Fleiſchermeiſter verkauft. Die Fleiſchbe-
ſchauer hatten die Tiere für vollwertig befunden. Es handelte
ſich jedoch um Tiere, die nicht recht auf der Höhe waren, woraus
ſich der billige Einkaufspreis erklärt. Als ſie dann verladen
wurden, ſtellte es ſich heraus, daß ſie nicht ausgeführt werden
dürften. Bei einer nochmaligen Unterſuchung ergab ſich, daß
das Fleiſch zur Freibank gebracht werden mußte. Für die
Häute hatten die beiden Angeklagten noch 180 M erhalten, ſo
daß ſie einen ergiebigen „Verdienſt“ gehabt hatten. Einen
intereſſanten Einblick in die Verhältniſſe des Viehmarkts ge-
ſtattete das Gutachten des Sach verſtändigen. Er erklärte, daß
es ſich bei den in Frage kommenden Rindern um ſogenannte
Ausputzer oder Polkatiere handle, bei denen nur eine geringe
Gefahr beſtehe, daß ſie dem Abdecker oder der Freibank ver-
fielen. Dieſe Gefahr ſei ſeit einiger Zeit noch geringer gewor-
den, da die Fleiſchbeſchauer jetzt nicht mehr ſo ſtreng vorgingen,
wie in Friedenszeiten. Daraus ſei alſo nicht zu ſchließen, daß
der Geſundheitszuſtand des Viehs beſſer geworden ſei. Auch
hätten Fleiſchkonſervenfabriken große Mengen ſolchen Viehs auf
gekauft, woraus es ſich auch erkläre, daß der Riſikoprozentſatz
geſunken ſei. Jn der damals in Betracht kommenden Zeit ſeien
die Kleinverkaufspreiſe außerordentlich hoch geweſen, während
die Erzeugerpreiſe verhältnismäßig niedrig waren, da wegen
drohender Knochenerweichung viel Vieh abgeſtoßen wurde. Die
Großſchlächter hätten damals das Geld verdient. (Nichtsdeſto-
weniger wird weiter auf die unerſättlichen „Agrarier“ ge-ſchift. D. Red.) Darum ſei im Februar der Viehhandelsver
band gegründet worden. Jn der erſten Zeit hätten die Händler
geſtreikt, weil ſie nicht mehr genug verdienten. Es ſei dann ein
geringer Prozentſatz feſtgelegt worden, der verdient werden
dürfe. Die Angeklagten hätten höchſtens 200 M verdienen dür-
fen. An ſo ſei der- Verkaufspreis von 1,30 AA nicht hoch ge-
weſen, da damals das Fleiſch bis 1,90 A das Kilo gekoſtet habe.
Doch der Verdienſt müſſe vom Einkaufspreis aus berechnet wer-
den. Die Staatsanwaltſchaft beantragte eine Erhöhung der
Strafe auf 2000 A. Der Verteidiger beantragteFreiſprechung.
Die Angeklagten hätten gut eingekauft, hätten aber auch das
Riſiko gehabt. Sie hätten ſogar unter Marktpreis verkauft.
Dafür könne man doch niemand beſtrafen, daß er billiger ein
kaufe als andere. Was ſolle dann werden, wenn jemand eine
Ware geſchenkt bekäme? Das Gericht verwarf die Berufung der
Angeklagten und erhöhte die Strafe auf 1500 A. Wucherer
müßten, wenn ſie ertappt würden, energiſch beſtraft werden.
Mindeſtens mit dem Doppelten des Gewinnes.

Schutz den Kriegsbeſchädigten.
Halberſtadt, 27. Dezember. Wegen Beleidigung eines

Kriegsbeſchädigten „den ſie „krüppliger Hund“ geſchimpft hat-
te, wurde die Arbeiterin Eliſe Kruſe von dem hieſigen Schöf-
fengericht zu 4 Wochen Gefängnis verurteilt,

„Engländer“.
Kaſſel, 27. Dezember. Die Bezeichnung „Engländer“

kann als Beleidigung aufgefaßt werden, ſo iſt an Gerichts
ſtelle in Hanau entſchieden worden. „Schade, daß der Feld-
ſchütze Oeſterreich heißt, Engländer wäre beſſer“, ſo ſchrieb
der Drogiſt Rudolf Franke aus Frankfurt a. M. auf den
Abſchnitt der Poſtanweiſung, mit der er bei der Gemeinde-
kaſſe zu Fechenheim eine Polizeiſtrafe bezahlte. Auf Grund
einer Anzeige des Feldſchützen Oeſterreich war er polizeilich
beſtraft worden, und hatte nun verſucht, in dieſer Weiſe an
dem Beamten ſein Mütchen zu kühlen. Dieſer hatte Straf-
antrag wegen Beleidigung geſtellt und Franke hatte ſich nun
vor dem Schöffengericht Bergen (Kreis Hanau) zu verant-
worten. Der Angeklagte erklärte, die Abſicht einer Belei-
digung ſei nicht vorhanden geweſen. Er habe nur zum Aus-
druck bringen wollen, daß der Beamte kleinlich gehandelt ha-
be. Der Gerichtshof war anderer Meinung. England gehe
heute mit Menſchenwürde und Menſchenrechten nach Will-
kür um. In der Bezeichnung „Engländer“, wie ſie ge-
braucht worden ſei, verkörpere ſich daher auch der Vorwurf
von Gemeinheit und Niederträchtigkeit. Das empfinde heute
jedermann und das habe der Angeklagte auch zum Ausdruck
rigen wollen. Das Gericht erkannte auf 30 Mark Geld-

rafe.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Akt.Geſ. Deutſche Kaliwerke in Nordhanſen.

Die Verwaltung teilt mit, daß ſie für das laufende Ge-
ſchäftsjahr vorausſichtlich die Zahlung einer Dividende von
5 Prozent in Vorſchlag bringen werde. Vorausſetzung für
dieſe unverbindliche und unter Vorbehalt gegebene Schät-
zung iſt, daß die Lage der Werke nicht durch unvorhergeſehene
Zwiſchenfälle. die die Kriegsverhältniſſe mit ſich bringen

könnten, ungünſtig beeinflußt werden wird. (In den bei
den Vorjahren blieb die Geſellſchaft dividendenlos, nachdem
für s und 1912 noch 10 Prozent ausgeſchüttet worden wa-
ren.

Wettervorausfage
Freitig, 29. Dezember. Etwas kühler, meiſt heiter.

Letzte Depeſchen
Wieder 8 feindliche Flugzenge abgeſchoſſen.

In der Walachei noch 3000 Ruſſen gefangen.
Großes Hauptquartier, 28. Dezember.

Weſtlicher Kriegsichennvlatz.
Einzelne Abſchnitte der flandriſchen Front und des

Somme-Vogens lagen zeitweilig unter ſtarkem Feuer. Die
Tätigkeit der Luftſtreitkräfte war ſehr rege. Der Gegner ver
lor im Luftkampf und durch Abwehrfeuer 8 Flugzeuge.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldm rſchalls Prinz Leopold von Banyern.

An mehreren Stellen der Front wieſen unſere Grabenbe-
ſatzungen Vorſtöße ruſſiſcher Streifabteilungen ab.

Heeresgruppe Er zherzo Joſeph.
An der Ludowa in den Waldkarpathen vertrieben deut

ſche Jäger ſtarke Patronillen der Ruſſen im Handgranatenkampf.

Jm Meſticaneſci- Abſchnitt mehrfach lebhaftes Ge
ſchützfeuer. Jn den Vergen am Oitoz- und Putna-Tal hat
ſich die Kampftätigkeit erhöht.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen.
Der 27. Dezember brachte der 9 Armee des Generals der

Jnfanterie von Falkenhayn den vollen Sieg in der Schlacht bei
Nimnicul-Sarat über die zur Verteidigung Rumäniens
herangeführten Ruſſen.

Der am 26. Dezember geworfene Feind ſuchte durch Gegen-
ſtöße ſtarker Maſſen den verlorenen Boden wieder zu gewinnen.
Die Angriffe ſcheiterten. Preußiſche und bayriſche Diviſionen
ſtürmten dem zurückflutenden Feinde nach, überrannten ſeine in
der Nacht neu angelegten Stellungen, und drangen über Rimni-
cul-Sarat hinaus.

Gleichzeitig durchbrachen weiter ſüdöſtlich deutſche und öſter
reichiſch- ungariſche Truppen die ſtark verſchanzten Linien der
Ruſſen, wehrten auch hier heftige, gegen die Flanke geführte
Gegenangriffe ab und kamen kämpfend in nordöſtlicher Richtung
vorwärts. Wieder erlitt der Gegner bei ſeiner Niederlage
ſchwere blutige Verluſte. An Gefangenen wurden geſtern 3000
Mann, an Beute 22 Maſchinengewehre eingebracht, die Zahl der
von der 9. Armee in den Kämpfen bei Rimnicul-Sarat gemach-
ten Gefangenen beträgt im ganzen 10 220 Ruſſen.

Vei der Donau Armee fanden geſtern nur Teilkämpfe
ſtatt. Jn der Dobrudſcha gelang es bulgariſchen und os
maniſchen Truppen, die Ruſſen aus befeſtigten Höhenſtellungen
öſtlich von Macin zu werfen.

Mazedoniſche Front.
Nordöſtlich des Doiran-Sees griffen nach ſtarker Feuer

vorbereitung mehrere engliſche Kompagnien die bulgariſchen
Vorpoſten vergeblich an.

Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.

U-Boot-Wacht.
Kopenhagen, 28. Dezember. „Nationaltidende“ meldet

aus Malmö: Außerhalb Vinga wurde ein ſchwediſcher
Dampfer unterwegs nach London von einem deutſchen
U-Boot angehalten. Der Kommandant forderte vom Ka
pitän des Dampfers die Auslieferung eines an Bord befind
lichen engliſchen Offiziers. Obwohl der Kapitän erklärte,
nicht zu wiſſen. daß ſich auf dem Schiff ein engliſcher
Offizier befinde, ergab die darauf vorgenommene Un-
terſuchung, daß ſich ein ſolcher unter den Reiſenden befand.
Der Engländer mußte ſtch auf das U-Boot begeben, worauf
der Dampfer die Fahrt fortſetzen durfte.

Rußland „im Grunde negativ“.
Genf, 27. Dezember. Wie die Pariſer Blätter aus Pe

tersburg melden, erklärte der ruſſiſche Miniſter des Aus-
wärtigen Pokrowski, einigen Preſſevertretern, die ruſ
ſiſche Regierung wiſſe den guten Willen und die menſchen-
freundliche Geſinnung des Präſidenten Wilſon zu ſchätzen,
ihre Stellungnahme ſei aber der der ruſſiſchen Preſſe faſt
analog, nämlich, „im Grunde negativ“. Die verbün-
deten Regierungen würden mit aller Deutlichkeit antwor-
ten und beſtätigen, daß ſie den Krieg weiter zu füh-
ren entſchloſſen ſeien bis zur Befreiung der beſetzten Län-
der und bis zur Herſtellung eines Zuſtandes, bei dem die
Exiſtenz der kleinen Völker geſichert und ein neuer Weltkon-
flikt unmöglich ſei.

Friedensſehnſucht der „Poilus“.
Bern, 27. Dezember. Wie aus Aeußerungen franzö-

ſiſcher Soldaten hervorgeht, die ihren Weihnachtsurlaub bei
ihren Familien in der Schweiz verlebten, hat die deutſche
Friedensnote auf die franzöſiſche Armee einen außer-
ordentlich tiefen Eindruck gemacht. Die Soldaten

äußerten faſt durchweg ihre Sehnſucht nach dem Frieden und
gaben zu erkennen, daß ſie die Hoffnung ihrer Regierung
auf einen vernichtenden Sieg über Deutſchland ebenſo wenig
teilen wie den unbedingten Anſpruch auf Zurückgabe Elſaß-
d ringens Sie haben nur einen Wunſch: Frie-
den
Dentſche U-Boote an der portugieſiſchen Küſte-

Genf, 27. Dezember. Nach einer Liſſaboner Meldung
des „Petit Pariſien“ wurde vom Leuchtturm Sagres ein
deutſches U-Boot von gewaltigem Umfange geſichtet.
Sagres liegt an der äußerſten Südſpitze der portugieſiſchen
Küſte.

Verſenkt.
London, 28. Dezember. Lloyds meldet: Der belgiſche

Fiſchdampfer „Neptune“ und der engliſche Scho
ner „Agnes“ ſind geſtern verſenkt worden. Die Be
ſatzungen ſind gelandet. Eine däniſche Bark wurde
verſenkt; die Mannſchaft wurde durch den holländiſchen
Dampfer Nordwyk gerettet.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.



Amtliche V Anzeigen.

Oeffentliche Bekanntmachung.
Veranlagung der Beſitzſteuer und der Kriegsſtener.
Auf Grund des g 59 Abſatz 1 des Beſitzſteuergeſetzes und de 2Abſatz 1 des Kriegsſtenergeſetzes werden hiermit geſes s 8 25

a) alle Perſonen mit einem ſteuerbaren Vermögen von 20 000 und
darüber, welche nicht zum Wehrbeitrag veranlagt ſind, ſowie alle
Perſonen, deren Vermögen ſich ſeit der Veranlagung zum Wehr
beitrag um mehr als 10000 erhöht hat;

b) alle Perſonen, deren Vermögen ſich ſeit dem 1. Januar 1914 bis
31. Dezember 1916 um mehr als 3000 auf mindeſtens 11000
erhöht hat,

im Veranlagungsbezirk aufgefordert, die Beſitzſteuer- und Kriegsſteuer-
erklärung nach dem vorgeſchriebenen Formular in der Zeit vom 4. Ja
nuar bis zum 15. Februar 1917*) dem Unterzeichneten ſchriftlich oder zu
Protokoll unter der Verſicherung abzugeben, daß die Angaben nach beſtem
Wiſſen und Gewiſſen gemacht ſind.

Andere als die oben bezeichneten Perſonen ſind zu der freiwilligen
Abgabe einer Beſitzſteuer- und Kriegsſteuerertlärung berechtigt. Von
dieſer Befugnis Gebrauch zu machen, liegt im dringenoöſten Intereſſe der
Beteiligten, um irrtümliche Veranlagungen ſeitens der Veranlagungs-
behörden auszuſchließen.

Die oben bezeichneten Perſonen ſind zur Abgabe der Vermögens
erklärung verpflichtet, auch wenn ihnen eine beſondere Aufforderung oder
ein Formular nicht zugegangen iſt

Zur Zeit ſtehen mir noch keine Beſitzſteuer und Kriegs
ſteuererklärungsformulare zur Verfügung. Sobald mir die
ſelben zugegangen ſind, werde ich betr. deren Verabfolgung
das weitere veranlaſſen.
Die Einſendung ſchriftlicher Erklärungen durch die Poſt iſt zu

läſſig, geſchieht aber auf die Gefahr des Abſenders und deshalb zweck-
mäßig mittels Einſchreibebriefs. Mündliche Erklärungen werden von
dem Unterzeichneten in ſeinem Amtslokal hierſelbſt, Steuerbüro, Dom-
ſtraße 4, Seitengebäude, werktäglich vormittags 9 bis 12 Uhr zu Protokoll
entgegengenommen.

Wer die Friſt zur Abgabe der ihm obliegenden Steuererklärung
verſänmt, iſt gemäß 8 54 des Beſitzſteuergeſetzes mit Geldſtrafe bis zu
500 zu der Abgabe anzuhalten auch hat er einen Zuſchlag von 5 bis
10 der geſchuldeten Steuer verwirkt.

Wiſſentlich unrichtige oder unvollſtändige Angaben in der Beſitz
ſteuer und Kriegsſteuererklärung ſind in den Z8 76, 77 des Beſitzſteuer-
geſetzes und den 88 33, 34 des Kriegsſteuergeſetzes mit Geloöſtrafen und
gegebenenfalls mit Gefängnis bis zu einem Jahr und mit Verluſt der
bürgerlichen Ehrenrechte bedroht

Merfeburg, den 26. Dezember 1916.
Der Vorſitzende

der Einkommenſtener-Veranlagungskommiſſion des
Veranlagungsbezirks Merſeburg.

Frhr. von Wilmowski.
Für die in außereuropäiſchen Ländern und Gewäſſern Ab-

weſenden verlängert ſich dieſe Friſt bis Ende Juni, für die im europäi-
ſchen Auslande Abweſenden bis Ende Februar.

Oeffentliche Bekanntmachung.
Veranlagung der Kriegsſtener für juriſtiſche Perſonen.

Auf Grund des 8 26 Abſatz 2 des Kriegsſteuergeſetzes werden hier-
mit die Beſtände, perfönlich haftenden Geſellſchafter, Repräſentanten,
Geſchäſtsführer und Liquidatoren

a) aller in ländiſchen Aktiengeſellſchaften, Kommanditgeſellſchaften auf
Aktien, Berggewerkſchaften und anderer Bergbau treibenden Ver-
einigungen, letztere, ſoweit ſie die Rechte juriſtiſcher Perſonen
haben, Geſellſchaften mit beſchränkter Haftung und eingetragenen
Genoſſenſchaften,

b) aller Geſellſchaften der vorbezeichneten Art, die ihren Sitz im
en haben, aber im Jnland einen Geſchäftsbetrieb unter-
zalten,

im Veranlagungsbezirk aufgefordert, die Kriegsſteuererklärung nach dem
vorgeſchriebenen Formular bis zum 31. Januar 1917 dem Unterzeichneten
ſchriftlich oder zu Protokoll unter der Verſicherung abzugeben, daß die
Angaben nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen gemacht ſind.

Soweit die Kriegsſteuererklärung nicht die ſämtlichen in Betracht
kommenden Kriegsjahre umfaßt, iſt eine weitere Steuererklärung zum
Zwecke der endgültigen Feſtſetzung der Kriegsſteuer binnen ſechs
Monaten nach Abſchluß des letzten Kriegsgeſchäftsjahrs abzugeben.

Die oben bezeichneten Perſonen ſind zur Abgabe der Kriegsſteuer-
erklärung verpflichtet, auch wenn ihnen eine beſondere Aufforderung
oder ein Formular nicht zugegangen iſt. Zur Zeit ſtehen mir noch
keine Beſitzſtener- und Kriegsſteuererklärungsformulare zur
Verfügung. Sobald mir dieſelben zugegangen ſind, werde
ich betreffs deren Abſendung das weitere veranlaſſen.

Die Einſendung ſchriftlicher Erklärungen durch die Poſt iſt zu
läſſig, geſchieht aber auf Gefahr des Abſenders und deshalb zweckmäßig
mittels Einſchreibebriefs. Mündliche Erklärungen werden von dem
Unterzeichneten in ſeinem Amtslokal hierſelbſt, Steuerbüro, Domſtr. 4,
Seitengebäude, werktäglich vormittags 9 bis 12 Uhr entgegengenommen.

Wer die Friſt zur Abgabe der ihm obliegenden Erklärung verſäumt,
iſt gemäß Z 54 des Beſitzſteuergeſetzes mit Geldſtrafe bis zu 500 .4 zu der
Abgabe anzuhalten, auch hat er einen Zuſchlag von 5 bis 10 der ge
ſchuldeten Steuer verwirkt.

Wiſſentlich unrichtige oder un vollſtändige Angaben in der Kriegs-
fteuererklärung ſind in den 88 33, 34 des Kriegsſtenergeſetzes mit Geld-
ftrafen und gegebenenfalls mit Gefängnis bis zu einem Jahre und mit
Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte bedroht.

Merſeburg, den 26. Dezember 1916.
Der Vorſitzende

der Einkommenſtener-Veranlagungskommiſſion des
Veranlagungsbezirks Merſeburg.

Frhr. von Wilmowski.
Bekanntmachung.

Der Verband der mittleren Staatsſteuerbeamten Preußens (Hannover,
Ferdinand-Wallbrechtſtr. 74) gibt ein Taſchenlexikon der Kriegs- und
Beſitzſteuer für Einzelperſonen unter Berückſichtigung aller vorhandenen
Quellen und Entſcheidungen, beſonders der Kommentare von Fernow,
Hoffmann, Zimmermann, Buck, heraus.

Die Magiſtrate, Gemeinde- und Gutsvorſtände, ſowie die Steuer-
pflichtigen des Kreiſes mache ich auf das, außer dem Text der beiden
Geſetze, etwa 140 Seiten ſtarke Werk, welches als Berater bei Aufſtellung
der Kriegsſteuer- und Beſitzſteuererklärung dient, aufmerkſam. Preis
1 Mk. 20 Pfg.

Beſtellungen hierauf werden bis 3. Januar auf dem Steuerbüro,
Domſtr. 4, entgegengenommen.

WMerſeburg, den 23. Dezember 1916.
Der Vorſitzende der Veranlagungs- Kommiſſion.

Frhr. v. Wilmowski.

Bekanntmachung.
Um das Verderben von Gemüſekonſervenvorräten, die ſich wegen

der Verwendung von Schwarzblech in dieſem Jahre weniger gut halten,
zu verhüten und um der Bevölkerung für die Feiertage den Kauf ſolcher

Konſerven zu ermo lichen, habe ich den Berkauf von der den Händ-
lern vorhandenen Vorräte an Spargel- und Erbſenkonſerven für die
Zeit vom 20. Dezember 1916 bis 10. Januar 1917 unter folgenden Ein
ſchränkungen freigegeben:

das Abſatzverbot beſtehen.

ſitzes vorzulegen.

maldoſen verkauft werden.

(R.- G.Bl. S. 914).

1. Die Freigabe erſtreckt ſich nur auf die Konſerven, die bereits an
den Groß und Kleinhandel verſandt ſind. Für die Herſteller bleibt

2. Die Freigabe beſchränkt ſich auf 20 des bei dem einzelnen Händ-
ler am 20. Dezember 1916 vorhandenen Vorrats.
hat zur Vorbereitung der ſpäteren Kontrolle alsbald eine Beſtands-
aufnahme anzufertigen und der Polizeibehörde ſeines Betriebsbe-

Jeder Händler

3. Es dürfen an einzelne Perſonen nicht mehr als täglich zwei Nor-

4. Zuwiderhandlungen unterliegen der Strafvorſchrift im 89 der Ver
ordnung über die Verarbeitung von Gemüſe vom 5. Auguſt 1916

Berlin, W. 8., den 11. Dezember 1916.
Der Präſident de Kriegsernährungsamtes.

v. Braun.

J. Nr. 6505 K. W.

Veröffentlicht mit dem Bemerken, daß an einzelne Perſonen nicht
mehr als 2 Normaldoſeu täglich verabfolgt werden dürfen.

Merſeburg, den 27. Dezember 1916.
Der Königliche Landrat.

Frhr. von Wilmowski.

In dem Konkursverfahren über
das Vermögen der Terno Ma-
ſchinengeſellſchaft m. b. H. in
Liqu. in Halle a. S. ſoll, nachdem
bereits eine Abſchlagsverteilung von
10 ſtattgefunden, die Schlußver-
teilung erfolgen. Hierzu ſind 6354 Mk.
23 Pfg. verfügbar, wovon noch die
Gerichts- und Verwaltungskoſten
abgehen Zu berückſichtigen ſind nach
dem auf der Gerichtsſchreiberei Abt. 7
hier niedergelegtem Gläubigerver-
zeichniſſe 89 514 Mk. 46 Pfg. nicht be
vorrechtigte Konkursforderungen.

Halle a. S., den 27. Dezember 1916

Ferdinand Wagner,
Konkursverwalter.

Hafenfelle
kauft zu höchſten Preiſen

Franz Zuchardt,
Vorwerk ?8.
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Merſeburg, den 28. Dezember 1916.

Il Allen werten Geſchäftsfreunden und Bekannten hierdurch die ergebene l
daß ich die von meinem verſtorbenen Mann betriebene J

Holzhandlung

Paul Lützkendorf
in bewährter Weiſe weiterführen werde.

Ich bitte höflichſt, das, dem Verſtorbenen in ſo großem Maße ent-
gegengebrachte Vertrauen in Zukunft auch auf mich übertragen zu wollen
und meine Firma bei Bedarf zu berückſichtigen.

Hochachtungsvoll

Paul Lützkenclorf Inh. WVw. Emma Iätzkendorf.

ſ mit dem heutigen Tage übernommen habe und unter der bisherigen Firma

Aufmerksamo
Bedienung

Moerseburg

000000

Wäsche- Anfertigung in

02 Preise.
Karl Tänzer

Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7
Spezialgesehäft

für

2 Herren- Wäsche s
Trikotagen, Shlipse.

Masigste

w.

eigenen Arbeitsstuben.

für feuerbeſtattung
in Merſeburg u. Umgeg. E. D.

Jahresbeitrag nur 2 M.
Erhebliche Vorteile!

Auskunft durch den
Vorſtand.

Sonnabend, den 30. Dez.
abds. 9 Uhr: Monats

S verſammlung im „Rats-
keller“.Preußiſd i. Aer

Ziehung 1. Klaſſe am 9. u. 10. Januar.

s Loſe5 Mk. 10 Mt. 260 Mt. 46 Witt.
zu haben in der

Königl. Lotterie Einnahme,
Halleſche Str. 25.

Betrifft
Krankenkaſſen-Beiträge.
Zur Vermeidung zwangsweiſer

Betreibung ſind die fälligen Kran
kenkaſſen-Beiträgeſofort,ſpäte
ſtens aber bis zum 10. Jannar
1917 zu entrichten.

Merſeburg, den *8. Dezember 1916.
Landkrankenkaſſe Merſeburg.
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Derein

Ausgabe von Strickwolle

an Heimarbeiterinnen im Vor
ſchloß von S Donnerstag,
den 4. Januar, an Vor-
mittags von 9-12, nachmittags
von 2 h Uhr.
Der Mobilmachungsausſchußz

Friſch. groß. Angelſchellfiſch

lebende Pfahlmuſcheln
empfiehlt

Smil Wolff.
zu Eine junge Kuh
e mit dem Kalbe

ſteht zu verkaufen

Cröllwitz Nr. 33.
Ein dobermann zugelaufen.
Gegen Erſtattung der Futterkoſten
abzuholen Daspig Nr. 15.

Bekanntmachung.
Die Bekanntmachung des ſtellver

tretenden Generalkommandos vom
28. 5. 1916 betreffend das Einfuhr-
und Vertriebsverbot von Mode-
blättern uſw. aus dem feindlichen
Ausland Nr. 173 der Kriegs-Ver-
ordnungsſammlung für den Bezirk
des IV. Armeekorps wird aufge-
hoben.

Die Bekanntmachung tritt ſofort
in Kraft.

Magdeburg, d. 22. Dezember 1916.
Der ſtellv. Kommandierende General

Frhr. v. Lyncker,
General der Jnfanterie, a la suite
des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Seefiſch-Verkauf.
Jn den Seefiſchhandlungen:

Siebert, Markt 33
Krähmer, Kl. Ritterſtraße 5
Wolff, Roßmarkt 11

kommt von heute ab ein Poſten
friſche Nordſeefiſche

zum Verkauf und zwar
Kabeljau zum Preiſe von I.

für das Pfund
Schollen zum Preiſe von 1.55 .4

ür das Pfund.
erſeburg, den 28. Dezember 1916,

Der Magiſtrat.

binonhon- Theater

Gr. Ritterstrasse I.

Programm von
Freitag bis Montag.
Der Skotfos und die Löweeisſchlenſen.

Natur.
Rentiex Knüppeldick. Humoreske.
Eiko-Woche. Kriegsſchau.

Die Panthergräfin
Detektivdrama in 3 Akten mit

Rita Sacechetto in d. Hauptrolle

Florians Sante.
Luſtſpiel in 3 Akten mit

Guido Tielscher in d. Hauptrolle.

Verantwortliche Redaktion Politik: L. Baltz,
Verlag und Druck: Merſeburagaer Druck-

Lokales und Vermiſchtes: M. Wuſt, Sport und Anzeigen: M. Hochheimer.
und Verlagasanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Freitag, den 29. Dezember 1916.,
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Der Fall des Kapitäns Blaikte.
Bor einigen Wochen traf eines unſerer UBoote im Mittel

meer einen Papen engliſchen Dampfer, die „Caledonia“. Es
näherte F m, und zwar ſichtbar, un ger ihm, zu halten.

aber plötzlich ſetzte er ſich wieder in Bewegung und
verſuchte, das UBoot zu rammen, das ſich durch ſchnellen Rück
zug in die Tiefe rettete. Trotzdem ſein Periſkop beſchädigt war,
machte es ſich bald an die Verfolgung und verſenkte die „Cale
donig“ durch einen wohlgezielten Torpedo. Die Mannſchaft
rettete ſich in Boote und von dieſen holte man einige engliſche
Offiziere und den Kapitän der „Caledonia“ heraus. So kam
Blaikie in deutſche Gefangenſchaft. Man konnte erwarten,
daß ihm ſo wie ſeinerzeit dem Kapitän Fryatt der Prozeß
gem ächt würde, doch hat ſich das bis jetzt verzögert. Nun hat
im Londoner Unterhauſe der Miniſter Bonar Law mitgeteilt,
daß das deutſche Marineamt die „Caledonia“ nicht als
ein bewaffnetes Handelsſchiff, ſondern als einen

betrachte und daß alſo Blaikie nur ſeine
flicht getan hätte, wenn er das UBoot zu rammen ver

ſuchte. Es ſei alſo kein Grund, für ſein Leben zu fürchten.
Wie Bonar Law z dieſer Auffaſſung gekommen iſt, muß

dahingeſtellt bleiben. Das Reichsmarineamt teilt ſie
jedenfalls nicht. War die „Caledonia“ ein Hilfskreuzer,
ſo führte ſie die Kriegsflagge und war ſo als Kriegsſchiff ge
kennzeichnet. Kriegsſchiffe aber werden ohne vorherige War-
nung torpediert. Daß der Kommandant unſeres UBootes ſich
ihr un verſenkt näherte und r zu halten befahl, beweiſt
ſchon allein, daß er ein Handelsſchiff vor ſich ſah, un
wenn dieſes nun zum T überging, ſo handelte ſein Kapi-
tän wider die anerkannten Regeln des Völkerrechtes. Er ſtellte
ſich auf eine Stufe mit dem Freiſchützen, der in bürgerlicher
er am Wege ſteht und auf den vorübereilenden Melde-
reiter hinterrücks einen Schuß abgibt. Beide haben, ſobald ſie
ergriffen ſind, ihr Leben verwirkt. Das muß auch Bonar Law.
wiſſen, und wenn er vor den Tatſachen die Augen ſchließt und
unſerem Marineamt die Abſicht zuſchiebt, das Leben des Kapi
täns zu ſchonen, ſo iſt hier der Wunſch der Vater des Ge-
dankens. Man glaubt in London, wir würden für dieſe An
regung dankbar ſein, denn wir brauchen doch ſo rden d und haben doch das furchtbare Englan
ſchon fo ſchwer erzürnt, daß der Erſatz für das ihm zu-
gefügte Unrecht gar nicht auszudenken iſt! Wir haben, ohne
einen Fuß auf die britiſchen Jnſeln zu ſetzen, tatſächlich die eng
liſche Freiheit vernichtet, denn das war ja der Stolz des a
länders, daß der Heeresdienſt den Taugenichtſen überlaſſen blieb,
und nun muß der reſpektable Gentleman ſich mit ihnen in Reih
und Gkied ſtellen. Wir haben die engliſche Jnduſtrie, die die
deutſche Konkurrenz mit einem Schlage zu beſeitigen hoffte, ge
zwungen, mit ihrem Schlendrian zu brechen und ſich mit un

Haſt ganz neuen Produktionsbedingungen anzupaſſen.
ir haben ganz neue Waffen erfunden, für die die Geſchichte

noh keinen Präzedenzfall kennt, und die anzuwenden darum
ein Verbrechen iſt, ſelbſt wenn ſie England nicht ſo läſtig
geweſen wären, wie unſere UBoote. Das alles ſind ſchwere
„Verbrechen an der Menſchheit“, denn wer England ſchädigt,
ſchädigt auch ſie ſo, daß nur die ſtrengſte Sühne ſte wieper gur-
machen kann. Und da iſt es doch ſehr freundlich von Mr. Law,
uns ſo unter der Hand nahe zu legen, wenigſtens in dieſem
einen Punkt nicht eine neue ſchwere Schuld auf uns zu laden.

Englands Anſchauung iſt immer die, daß es ſelbſt nicht un
echt tun kann, wenn ſein Jntereſſe irgendwie in Frage kommt,
daß es aber anderen Staaten gegenüber in ſtrengſter Weiſe das
Völkerrecht zu wahren hat, das von ihnen ſelbſt als ſolches feſt
geſetzt iſt, ohne ſich ſelbſt gegebenenfalls daran für gebunden zu
halten. Man kann aber nicht einmal ſo recht eigentlich von
Heuchelei reden. Der Engländer iſt eben überzeugt, daß ſein
Paterkand eine von Gott gewollte Vorzugsſtellung vor allen
anderen einnimmt.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Der frühere tſchechiſche Abgeordnete Dr. Kramarſch,
der wegen Hochverrats zum Tode verurteilt worden iſt,
wurde, wie aus Wien gemeldet wird, zu 15 Jahren ſchweren

e e

Die Cöchter der Frau Konſul
Roman von Fritz Gantzer.

48] Machdrug verbotenDie beſte von allen dreien iſt und bleibt eben meine Rehtne.
Wenn das Mädel ſo ſechs Jährchen jünger wäre, Junge,
dann müßteſt Du es mal heiraten. Befehlen würde ich
es Dir!

Alſo, Jungeken, Kopf hoch! Et helpt nix! Und geſtern
ſagte Ferdinand Hedderwiſch, den ich ſeit dem 1. Dezember
auch bei mir habe, als er mir von der Verlobung erzählte:
„Cin jeder Topf findet ſeinen Deckel.“ Was Du Lir ſpeziell
d nofam nehmen ſollſt: Es gibt noch mehr Mädchen auf
der Welt. Beſſere, als die Flatterlieſe Doris Garding

9. Kapitel.
Ein luſtig-kecker Aprilwind blies ſeinen friſchen, morgen-

zlaren Atem aus vollen, prallen Backen über die kleine
Stadt am Verghang und ſang und pfiff heitere, loſe
Vagantenlieder, daß einen die Luſt zum Wandern ankam,
hinauf zum ſproſſenden Bergwald. Und er ſchaukelte die
Starkäſten, in denen die erſte Brut ſaß, als wäre er ein
erprobtes, vom Frühling gedungenes Kindermädchen, und
küßte im Vorübergleiten die Narziſſen und Tulpen auf
den Frühbeeten. Und dann kam er in einen Garten, der
hinter einem Häuschen mit grünen Fenſterläden und friſchen
Mullgardinen lag und das dem Herrn Rendanten Klinge-
beil, Emil Klingebeil, gehörte, und fuhr wie toll und wild
zwiſchen die Wäſche, die dort auf der Leine hing, daß es
knallte und wehte und die Wäſcheſtützen komiſche Ver-
beugungen machten und zwei von ihnen zu Boden fielen.
Da lief die Frau Rendant Lina Klingebeil, die, mit der
orgebundenen Klammerſchürze angetan, eben die letzten

Handtücher auf die Leine brachte, ſchnell hinzu und
reparierte den Schaden. Jhre hellen Augen lachten und
gingen zum Hauſe hin, wo eben ein Fenſter klang „Nicht
wahr, das iſt ein prächtiges Weiterchen, Fräulein Gar-
ding Guten Morgen rief ſie vergnügt. Und nach
dem Näherkommen: „Es iſt wohl Zeit, daß Sie gehen!
Auf St. Marien hat es ſchon Dreiviertel geſchlagen. Und
der Herr Rektor hat heut ſicher ſeinen ſchlechten Tag.
Vorhin, als er verüberkam, ſah er ziemlich brummig und
ternörget drein. Trotz des ſchönen Wetters!“

[„„JJJJJ J
Kerkers, der geweſene Abgeordnete Raſin zu 10 Jahren, der
Parteiſekretär Cerwenka und der letzte Angeklagte Zamaſal
zu je 5 Jahren Kerkers begnadigt.

Eine Ehrung für Ludendorff.
Dem Generalleutnant der Jnfanterie und erſten General

n rer wurde das Kreuz und der Stern deromture des königlichen Hausordens von Hohen-
zollern mit Schwertern verliehen.

Der „Pour le merite“.
Dem Generalleutnant von Morgen, Führer eines Re

ſervekorps, wurde das Eichenlaub zum Orden Pour le merite
verliehen, dem Generalleutnant Kühne, Führer eines Gene-
ralkommandos zu beſonderer Verwendung, dem Generalleutnant
von Staabs, Führer eines Reſervekorps, dem Generalleut-
nant Grafen von Schmettow, Führer eines Kapvallerie-
korps, dem Oberſten Heſſe, Chef des Generalſtabs einer Ar-
mee, und dem Maſor Wettzel, beim Stabe des Chefs des Gene-
i tabes des Feldheeres, wurde der Orden Pour le merite ver

ehen.

Eine Ergänzung zum Kriegsſtenergeſetz.
Jm „Reichs-Geſetzblatt“ iſt jetzt die auf Antrag der Ab

geordneten Erzberger und Dr. Zehnter beſchloſſene Ergän-
zung zum Kriegsſteuergeſetz veröffentlich worden. Der ein-
zige Paragraph lautet:

„Dem 8 6 des Kriegsſteuergeſetzes vom 21. Juni 1916
werden folgende Abſätze 2 und 3 beigefügt: Abſatz 2. Ferner
ſind noch nicht fällige Anſprüche aus während des Veranla-
gungszeitraumes eingegangenen Lebens-, Kapital- und Ren-
tenverſicherungen mit der vollen Summe der eingezahlten
Prämien oder Kapitalbeiträge anzuſetzen, falls die jährliche
Prämtienzahlung den Betrag von eintauſend Mark oder die
einmalige Kapitalzahlung den Betrag von öreitauſend Mark
überſteigt. Abſatz 3. Der vor dem 31. Dezember 1916 auf
die Abgabe vorausbezahlte Betrag 31) tritt dem auf 31.
Dezember 1916 feſtgeſtellten Vermögen hinzu.“

Durch die Beſtimmung in Abſatz 2 wird verhindert, daß
Kriegsſteuerpflichtige durch Eingehen von Lebensverſiche-
rungen mit einmaliger hoher Prämienzahlung Kriegsſteuer
erſparen. Nach 8 36 Abſ. 2 des Beſitzſteuergeſetzes vom Z.
Juli 1913 kommen noch nicht fällige Anſprüche auf Lebens-,
Kapital- und Rentenverſicherungen nur mit zwei Drittel der
Summe der eingezahlten Prämien oder Kavpitalbeträge, falls
aber der Betrag nachgewieſen wird, für welchen die Verſiche-
rungsanſtalt die Police zurückkaufen wird, mit dieſem Rück-
kaufswert in Anrechnung, ſo daß die Steuerpflichtigen den
Unterſchied zwiſchen der vollen eingezahlten Summe und
dem nach der bisherigen geſetzlichen Vorſchrift anzuſetzen-
den geringeren Beträge entziehen könnten, ohne ſich ſtrafbar
zu machen. Dieſer Schädigung der Reichskaſſe ſoll vorgebeugt
werden. Man darf hierin den feſten Willen des Reichstags
und der Regierung erkennen, allen Steuerumgehungen auf

das energiſchſte entgegenzuwirken. Sollten ſich bef der waf
terin Ausfuohruiitt vo r n in wirſtſicht zeigen, ſo wird auf dem gleichen geſetzgeberiſchen Wege
dafür Sorge getragen werden, daß dieſe ausgefüllt und da
mit alle Verſuche zur Umgehung von vornherein illuſoriſch
gemacht werden.Abſ. 3 (ſ. oben) enthält keine neue Beſtimmung, ſondern
dient lediglich zur Klarſtellung und Erläuterung. Nach 8 31
des Kriegsſteuergeſetzes haben die Steuerpflichtigen Ein
zelverſonen und Geſellſchaften die Berechtigung, auf die
noch nicht veranlagte Abgabe Vorauszahlungen zu leiſten.
Macht der Steuerpflichtige von dieſem Rechte Gebrauch, ſo
werden ihm von dem im voraus bezahlten Betrage 5 v. H.
Jahreszinſen vom Tage der Einzahlung bis zum 1. Fuli
1917 auf ſein Verlangen vergütet. Es ſind nun Zweifel ge
äußert worden, ob ſich bei Vorauszahlungen das Kapitalver-
mögen vermindert, d. h. ob der bereits gezahlte Steuerbetrag
von dem im Veranlagungszeitraum gewonnenen Vermögen
in Abzug gebracht werden darf. Dieſe Zweifel ſind durch
die Beſtimmung in Abſ. 3 nunmehr beſeitigt. Danach iſt der
Betrag der vor dem 31. Dezember 1916 bezahlten Kriegs
ſteuer und das Gleiche gilt, wie ausdrücklich hinzugefügt
ſei, für das Beſitzſteuergeſetz dem am 3l1. Dezember 1916
feſtgeſetzten Vermögen zuzurechnen.

Nerine nickte lächelnd. „Man muß immer mit ſeinen
ſchwankenden Stimmungen rechnen, Frau Rendant. Und
ſelbſt ſolch heiterer Frühlingsmorgen kehrt ſie nicht zum
Beſſeren. Aber ich darf mich nicht verplaudern. Guten
Morgen, Frau Rendant!“

Sie trat in das nette Zimmerchen zurück, das ſie
Rendants neben einem noch kleineren Schlafgemach ab
gemietet hatte Rendants vermieteten ſchon ſeit zehn
Jahren möbliert, da es mit Herrn Rendants Gehalt nicht
weit her war und fünf Buben zwiſchen ſieben und dreizehn
da waren und traf ihre letzten Vorbereitungen zum
Gehen. Sie ſetzte den ſchlichten, grauen Filzhut auf, zog
das einfache Frühjahrsjäckchen an und nahm den auf dem
Tiſch liegenden Stoß korrigierter Hefte unter den Arm.
zach einer letzten Muſterung ihrer Toilette verließ ſie den

Raum und trat, über einen flieſenbelegten, ſchmalen Flur
gehend, vor die Haustür.

Die Sonne flinkerte die kleine Straße hinauf und
hinab. Sie lag ſtill und verträumt, dieſe echte, rechte
Kleinſtadtſtraße mit ihren einſtöckigen Häuschen und den
leiſe grünenden Linden, die den hellbeſonnten, ſchmalen
Bürgerſteig begleiteten. Wären nicht ein Stückchen vor
Regine ein paar kleine Ranzenträger dahingeſchlendert, man
hätte glauben können, daß nicht Werktag, ſondern Sonntag ſei.

Leichtfüß g ſchriit Regine dahin. Seit einem guten
halben Jahr legte ſie dieſen Weg nun ſchon wöchentlich
ſechsmal zurück. Sie konnte nicht ſagen, daß ſie ihn un-
gern ginge. Aber es war auch keine eigentliche friſche
Fröhlichkeit in ihr, wenn ſie ſich nach der Stätte ihres
Wirkens begab. Gewiß, ſie war unendlich dankbar, daß
ſie ſich in geſicherter Lebensſtellung befand, daß es ihr
nach einer verhältnismäßig kurzen Zeit angeſtrengteſter
Tätigkeit gelungen war, das Examen zu beſtehen. Wenige
Wochen ſpäter hatte die Behörde ſie dann nach Oerbingen
geſchickt, der kle nen Stadt in Thüringens Bergen.

Ja, es war ein Gefühl tiefſter Dankbarketi in ihr, etwas,
das ihr Herz nach langen Monaten gedrückteſter Stimmung
und häufig ſich einſtellender Zweifel am ſchließlichen Er
folge wieder froher und leichter ſchlagen ließ. Und den-
noch: die wahre, rechte Lebensfreude kam nicht auf, ein
abgeklärtes, geruhiges Gefühl ſtellte ſich nicht ein. Sie
fragte ſich oft: Woher kommt das? Warum iſt ſtändig

erwas in mir, wie ein Schatten auf meiner Seele

Depeſchenwechſel zwiſchen dem Grafen Czernin und dem
Reichskanzler.

Der neue öſterreichiſche Miniſter des Aeußern, Gr aCzernin hat an den Reichskanzler von n
Hollweg nachſtehende Telegramm gerichtet:

„Durch die Gnade Seiner Majfeſtät, meines allerhöchſten
Herrn, auf den Poſten des Miniſters des k. u. k. Hauſes und
des Aeußeren berufen, beehre ich mich, Ew. Exzellenz bei die-
ſem Anlaß wärmſtens zu begrüßen und Hochdieſelbe zu bit
ten, mir Jhre wertvolle Mitarbeit bei Erfüllung meiner

h a eank der Weisheit der Herrſcher Oeſterreich- Ungarnund des Deutſchen Reiches bildete unſer Bündni n
Grundpfeiler unſerer auswärtigen Politik.Durch mehr als drei Jahrzehnte brachte es unſeren Völkern
und ganz Europa die Segnungen des Friedens und förderte
ihre gedeihliche Entwickelung. Nunmehr bewährte es
ſich in ſchwerem Kampfe gegen mächtige Feinde, deren
Kriegsziel unſere Vernichtung war, glän zen d. Der Hel
denmut der verbündeten Armeen und die aufopfſernde Mit-
wirkung der Völker wird uns, deſſen bin ich überzeugt, den
endlichen Erfolg bringen und mit ihm die Sicherung unſerer

n r n r Czernin.“er deu e Reichskanzler erwidert i zehe derte Ut nas„Ew. Exzellenz bitte ich, meinen verbindlichſten Dank
für die Worte der Begrüßung entgegenzunehmen, die Sie
bei Uebernahme des Miniſteriums des k. u. k. Hauſes und
des Aeußern an mich zu richten die Güte hatten. Die zuerſt
in glücklichen Friedensfahren, dann jetzt in ſchwerſter
Kriegszeit bewährte Bündnispolitik unſerer Reiche ſchafft
eine feſte und unverrückbare Grundlage, auf der, wie ich zu
verſichtlich vertraue, unſere gemeinſame Arbeit den Krieg zu
einem guten Ende führen und nach erſtrittenem Frieden die
Wohlfahrt unſerer Völker in wechſelſeitigem vertrauensvol-
len Zuſammenwirken aufs neue feſtigen und fördern wird.
v. Bethmannn Hollweg.“

Ausland
Rücktritt.

Der Gouverneur der öſterreichiſchen Bodenkreditanſtalt
Geheimrat Dr. Rudolf Sieghart iſt auf Anregung des Kai-
ſers Karl von ſeinem Amte zurückgetreten.

Aus Stadt und Umgebung
Das Eiſerne Kreuz.

Dem Vermeſſungsdiätar Kurt Weidemann von der
hieſigen Generalkommiſſion, z. Zt. beim General-Kommando
des 4. Armeekorps im Felde, wurde Weihnachten das Eiſerne
paar 0 erWeihnachtsfeier im Lazarett Kaſerne.

Man ſchreibt uns: Am Abend des 22. Dezember ſtrahl-
ten die großen Verſammlungsräume im Lazarett Kaſerne
in feſtlichem Glanz. Um herrliche lichtſprühende Tannen
ſchaarten ſich die tapferen Krieger, die Schweſtern, alle Helfe-
rinnen und Helfer bei dem großen Liebeswerk der Verwun
detenpflege, und als Gäſte die Vertreter des Mobilma-
chungsausſchuſſes vom Roten Kreuz Frau von Gersdo rff
und Landrat von Wilmowski. Gemeinſamer Geſang:
„Stille Nacht, heilige Nacht“ und „O hehre Nacht“ von Adam
(Frl. Hertel) leitete die Weihnachtsfeier ſtimmungsvoll ein.
Manch leuchtender Blick aus bleichem Antlitz hing unver-
wandt am Glanz der Weihnachtskerzen, während das Ohr
den altvertrauten Worten des Evangeliums lauſchte, das
Herr Paſtor Boit verlas und dem er von Herzen kommende
zu Herzen gehende eigene Worte hinzufügte. Dann erfreute
Frl. Hertel noch die dankbaren Zuhörer durch das wunder-
volle Reineckeſche Lied: „Es ſenkt ſich hehr und leiſe die
heil'ge Nacht herab“. Landrat von Wilmowski wandte
ſich mit warmen Worten an die Kameraden, brachte ihnen
Gruß und Dank vom Roten Kreuz und gab ſeinem Ver
trauen Ausdruck, daß ein Jeder ſeinen Platz weiter nach be-

tiegrr Kann ich deshalb nicht froh ſein, weil mich nichts
mehr mit den Meinen daheim verbindet, weil ich alle
Brükken hinter mir abgebrochen habe Vielleicht, ja

vielleicht doch zu Unrecht, doch in einem falſchen Ge-
kränktſein Dieſes Vielleicht beunruhigte ſie oft. Es kam
ſo häufig mit vorwu fsvollen Augen und ließ ſich ſo ſchwer,
manchmal erſt nach hartem Kampfe ſcheuchen.

Oder war es das leiſe Sehnen in ihr nach einem
ernſten Mannesantlitz, was die Schatten gab Ach, leiſes
Sehnen! Es war ja heiß und ſtark. Es war eher dem
Glühen eines dürſtenden Sommermittags vergleichbar, als
dem ſtillen, ſich geduldenden Ausſchauhalten eines vormärz-
l'chen Tages nach erſten Veilchen hinter noch winterlaub-
behangenen Buchenhecken. Ja, es war eine rieſige, in un
gekannte Fernen ſchweifende Sehnſucht in ihr. So oft.
Und ſie hatte dieſe Sehnſucht lieb. Sie war ihrer heim-
lichſten Gedanken ſchönſtes Bild, obwohl ſie ſich ſo oft
ſagte, daß ſie nutzlos ſei. Sie wußte nichts von dem Ge-
liebten, hatte nichts wieder von ihm gehört. Einmal, im
November, hatte Mutter Mörs an ſie geſchrieben. Da
war ſie erwartungsfroh und glücksgläubig geweſen, hatte
den Brief von der erſten bis zur letzten Zeile mit hoch-
pochendem Herzen geleſen und eine Mitteilung über Doktor
Claaſen zu finden gehofft. Aber nichts von ihm. Kein
Wort. Hatte Tine Mörs ihr Verſprechen vergeſſen? Wußte
ſie ſelber nichts von ihm? Und eine erkundigende Anfrage
wagte Regine nicht. Jhre Liebe war ebenſo ſcheu wie
ihre Sehnſucht ſtark.

Eins wußte ſie gewiß: einen breiten Streifen des
laſtenden Schattens warf ihr Amt, ihre Arbeit, kam aus
dem Schulhauſe in der Gertraudtenſtraße mit ſeinem ganzen
Drum und Dran. Sie hatte ſich alles ganz anders vor
geſtellt. Und war dann von einer Enttäuſchung zu der
anderen gekommen.

Der Beruf einer Lehrerin hatte ihr immer als etwas
vorgeſchwebt, das nur Freude gebe. Man ſtreute aus.
Reichen, guten Samen. War wie eine Säerin, die über
wohibereitetes Land ſchreitet und mit vollen Händen aus
dem Säetuch des Wiſſens, des Guten und Schönen Körner
über Körner nimmt. Und dann wartete man auf die
Frucht, auf eine reiche Ernte. Die ſicher kam. So hatte
Regine gedacht. Mit dieſen Jdealen war ſie ins Amt go

treten. (Fortſeßung folgt.)



ten ausfnlen werde um an feinem Teile dem Va-
Ein Feldgrauer ſprach darauf noch ſei
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terlaude zu dienen.
nen und ſeiner Kameraden aufrichtigen Dank aus für alle
Liebe und Pflege, die den Hülfsbedürftigen hier in ſo rei
chem Maße zuteil geworden ſei. Und nun ging es daran die
wunderhübſch verpackten Gaben des Roten Kreuzes aus ih-
ren Hüllen an's Licht zu fördern. Gar bald verſuchte hier
und da einer ſeine ſoeben entdeckte Mundharmonika der
Zauber war gebrochen, helle Fröhlichkeit löſte die feierliche
Stimmung ab. Jnzwiſchen war den Schweſtern in einem
anſtoßenden Saal auch ein Gabentiſch aufgebaut entzük-
kendes Porzellan und Kriſtall: Taſſen, Vaſen und Schaalen.
Den in der Wirtſchaft und Küche beſchäftigten Damen wurde
eine ganz beſonders reizende Ueberraſchung bereitet; da ſie
oft über Mangel an Geſchirr geklagt, wurde ihnen ein gro-
ßer, großer Korb beſchert, vollgepackt mit Töpfen in jeder
Form und Größe, garniert mit Quirlen und Löffeln, mit
Tannenzweigen geſchmückt; der Jubel war groß! Jm wei-
teren Verlaufe der Stunden wurden noch ernſtere und hei-
tere Deklamationen, patriotiſche Lieder und reizende Volks
weiſen vorgetragen. So verflog die Zeit nur zu ſchnell; aber
jedes Herz war ſicher erfüllt von innigem Dank für dieſen
Weihnachtsabend, ſo ſchön und reich und harmoniſch wie ihn
Mancher vielleicht noch nie erlebt hat und doch gebe Gott,
daß es der letzte Kriegs-Weihnachts-Abend geweſen ſei!

Spart mit den Kohlen.
Jn Anknüpfung an die Bundesratsverordnung vom 11.

Dezember d. Js. über die Erſparnis von Brennſtoffen und
Beleuchtungsmittel wird in einem Rundſchreiben des Mi-
niſters des Jnnern an die Regierungspräſidenten dar-
auf hingewieſen, daß die für die Durchführung jener Ver
ordnung erforderlichen Maßnahmen getroffen werden müſ-
ſen. Um den Lichtverbrauch in gewünſchtem Umfange ein-
zuſchränken, iſt aber nicht nur der durch die Bundesratsver-
ordnuung begründete Zwang, ſondern auch die bereitwillige
Mitwirkung aller Privatperſonen, der Hausbeſitzer und des
ganzen Publikums unerläßlich. Ein unmittelbarer Zwang
zur Sparſamkeit wird auf ſie vorläufig nicht ausgeübt wer-
den, man ſetzt aber voraus, daß jeder einzelne die im Jn-
tereſſe der Allgemeinheit ergangenen Richtlinien zu einer
ſparſamen Verwendung der Beleuchtungsmittel und Brenn-
ſtoffe beherzigt. Die Munitionsherſtellung erfordert große
Kohlenmengen, deren prompte Lieferung durch die Trans-
porterſchwerungen behindert wird. Der private Koh-
len bedarf für Heizzwecke und zur Beſchaffung von Be
leuchtungsmitteln kann und muß weſentlich her-
abgedrückt werden, damit die Kriegszwecke auch in
dieſer Beziehung vor jeder Beeinträchtigung ſichergeſtellt
ſind. Das Vaterland wird ſich in dem Vertrauen auf das
Verſtändnis aller Kohlen- und Lichtverbraucher für die Not-
wendigkeit der Einſchränkung gewiß nicht getäuſcht ſehen.

Dem Jugendheim
wurden von Rittergutsbeſitzer Bankdirektor Büchner in
Artern 10000 Mark geſtiftet. Mit dieſer und den früheren
Stiftungen zu denen u. a. Regierungspräſident v. Ger s-
dorff ſeinerzeit 10006 Mark beitrug iſt der Bau ge
ſichert und wird jedenfalls in Angriff genommen werden,

Der Pfennig aus Aluminium,
das iſt das Neueſte, was uns der Krieg beſchert. Der Bun
desrat hat die Prägung von Einpfennigſtücken aus Alumi-
nium angenommen. Veranlaſſung hierzu war das allmäh-
liche Verſchwinden der kupfernen Pfennigſtücke aus dem
Geldverkehr. Der Mangel an Kleingeld machte ſich in den
letzten Wochen wieder recht unangenehm bemerkbar. Dazu
kommt, daß an den Poſtſchaltern ſeit Einführung der neuen
Halbpfennigſtücken ein ſehr großer Bedarf von Einpfennig-
und Zweipfennigſtücken eingetreten iſt. Die Prägung von
eiſernen Fünf- und Zehnpfennigſtücken hat wohl dem Man-
gel an Kleingeld merklich abgeholfen, aber das Verlangen
nach kleinſter Scheidemünze iſt natürlich das gleiche geblie-
ben. Daß ſich die eiſernen Geldſtücke gerade ſehr beliebt ge-
macht hätten, kann man nicht behaupten; ſie werden nach län-
gerem Verkehr den kupfernen Münzen ſo ähnlich, daß Ver-
wechſlungen häufig vorgekommen ſind. Man darf geſpannt
ſein, wie ſich die Aluminiumpfennige einführen werden. Ein
Vorzug iſt ihnen eigen; der des leichten Gewichtes. Aller-
dings wird ihre Abnützung ſchneller vor ſich gehen als bei
Nickel- und Kupfermünzen.

Teuerungszulagen für die Reichsbegmten.
Die für die preußiſchen Beamten erfolgte Erhö-

hung der einmaligen Kriegsteuerungszulage
zu Anfang Januar 1917 und die Erhöhung der laufenden
Kriegsbeihilfen zum Februar 1917 iſt durch Erldß
des Reichskanzlers auch für die Reichsbeamtenan-
geordnet worden.
Entſcheidung des Reichsgerichts zugunſten Hinterbliebener von

Kriegsteilnehmern.
Das Reichsgericht hat im Gegenſatz zum württembergiſchen

ODberlandesgericht und preußiſchen Kammergericht eine mit
großer Spannnung erwartete Entſcheidung gefällt, nach der die
ahlreichen Wit wen und Waiſen von Beamten, die
m Kriege als Gemeiner oder Unteroffizier gefallen ſind,
nur Anſpruch auf das ihnen ans dem Zivildienſtverhältnis
des Verſtorbenen zuſtehende Witwen- und Waiſengeld, ſondern
auch auf die allgemeine Kriegsverſorgung, näm-
lich das Kriegswitwengeld und Kriegswaiſengeld haben.
Jn dem Prozeß handelt es ſich um die Hinterbliebenen des

olksſchullehrers Praeger in Magdeburg-Neuſtadt, der Ende
Dezember 1914 als Gefreiter der Reichsſeewehr in Belgien ge-
fallen iſt.

Nenujahrspoſtverkehr.

Da am 31. Dezember und 1. Januar erfahrungsgemäß ein
ſehr ſtarker Verkehr an den Poſtſchaltern herrſcht, empfiehlt es
ich, den Vedarf an Poſtwertzeichen für Neujahrsſendungen

äteſtens bis zum 29. Dezember zu decken.
Am NReujahrstage wird der Schalterdienſt im allgemeinen

wie an Sonntagen abgehalten; ferner wird in den Poſtorten
eine zweimalige, in den Landbeſtellbezirken eine einmalige
Briefbeſtellung ausgeführt. Die Landbeſtellung erſtreckt ſich auch
auf ſolche Orte, Abbauten, Gehöfte uſw., nach denen eine Sonn
tagsbeſtellung nicht eingerichtet iſt.

Erweiterung des Urlanbs für Mannſchaften im Felde.
Wie wir hören, ſind ſämtliche Truppenteile erneut erſucht

worden, mit allem Nachdruck darauf hinzuwirken, daß Mann-
i die 1 Jahr und länger ununterbrochen im
Felde geſtanden und in dieſer Zeit noch keinen Arlaub
gehabt haben vor allem den Verheirateten ein Arlaub
erteilt wird. Es wird angeſtrebt, dieſen Leuten auch ohne
amtliche Beſcheinigung einen kurzen Arlaub zu gewähren, ſo-
weit die militäriſchen Jntereſſen es irgend zulaſſen. Mit zu
nehmender Kriegsdauer hat eine zwellmüäßige gleichartige und
gerechte Berückſichtigung aller Heeresangehsrigen bei Erteilung
von Urlaub erhöhte Bedeutung gewonnen. Wenn aus volks-
wirtſchaftlichen Gründen Angehörige einzelner Berufsklaſſen zu

beſtimmten Zeiten vorzugsweiſe berückſichtigt werden müſſen, ſo
ſoll doch in nei den Er n aller übrigen Erwerbszweige beſonders genannnt ſind au Angehörigen
des kaufmänniſchen und gewerblichen Mittelſtandes in mög-
lichſt weitem Umfang Rechnung getragen werden.

Die Zuckerung des Weines.
Der Bundesrat hat durch einen Beſchluß vom 21. De-

geſtattet, daß die Weine Jahrgangs 1916 bis zu 25
rozent der Geſamtflü 1 werden dü bisher

betrug das zuläſſige Höchſtmaß 20 Prozent). Die Zuckerung kann
bis 30. Juni 1917 erfolgen. Jnnerhalb dieſer irfen
auch ungezuckerte Weine früherer Jahrgängeagnnit gezuckert werden. Durch dieſe Beſtimmung ſoll den t

außergewöhnlichen Eigenſchaften des heutigen und den
Schwierigkeiten der gegenwärtigen Lage Rechnung getragenwerden. Hoffentlich werden auch die nötigen Me Zucker
den Winzern zur Verfügung geſtellt. Sonſt ſteht dieſe Ver-
günſtigung nur auf dem Papier.
noch auf das geſtern von Geheimrat Prof. Dr. Paul in der
Hauptverſammlung der deutſchen Bunſen- Geſellſchaft
führte Verfahren der Entſäuerung des Weines hingewieſen.
Paul wendet zur Entſäuerung Dikaliumtratrat an, und wie
die geſtrige Weinprobe ergab, mit beſtem Erfolge.

Kleinverkauf von Stroh.
Die

Strohabteilung in Berlin weiſt darauf hin, daß der

Bei dieſer Gelegenheit ſei

vorge-

Bezugsvereinigung der deutſchen Landwirte

Kleinverkauf von Stroh, d. h. der Abſatz bis zu insgeſamt
30 Zentner täglich, nur an Selbſtverbraucher (Viehhalter)
geſtattet iſt, dagegen weder an Händler noch an Verarbeiter
(Häckſelſchneidereien, Papierfabriken uſw.). Ein Abſatz an
Händler oder Verarbeiter iſt, auch wenn er den Umfang von
täglich 30 Zentner nicht überſteigt, kein erlaubter Kleinver-
kauf im Sinne des Geſetzes und daher unzuläſſig. Ein ſol-
cher Abſatz iſt nur geſtattet, nachdem die abzuſetzende Menge
der Bezugsvereinigung zuvor angeboten und von derſelben
freigegeben worden iſt. Für den Abſatz in den Grenzen des
erlaubten Kleinverkaufs ſind zahlenmäßige Höchſtpreiſe nicht
vorgeſchrieben. Jedoch gebietet die Verordnung gegen über-
mäßige Preisſteigerung die Einhaltung angemeſſener Preis-
grenzen. Beiſpielsweiſe haben Preisforderungen von 3,50
Mark für den Zentner bereits zu ſtrafrechtlichen Verurtei-
lungen geführt.

Die landwirtſchaftliche Beilage iſt der vorliegenden
Nummer beigegeben. worauf wir den Leſer ausdrücklich
aufmerkſam machen.

Aus Provinz und Reich
Vom Braunkohlenbau.

Döllnitz (Saalkreis), 27. Dezember. Der Tagebau der
Braunkohlengrube „Hermine Henriette 2“, welcher ſeine
Ausdehnung nach Oſten nahm, erweitert ſich jetzt auch nach
Süden hin. Etwa 50 Morgen Kohlenfelder ſind zu dieſem
Zwecke vom hieſigen Rittergute erworben worden. Gegen-
wärtig werden Geleiſe gelegt. Auch der 12 Morgen umfaſ
ſende Fiſchteich, der ſchon länger trocken liegt, wird abgebaut.
Da das Kohlenlager nach Süden anſteigt, iſt das Deckgebirge
von nicht zu großer Mächtigkeit.

Erhöhung der Knappſchaftsrenten.
Halle, 27. Dezember. Der Halleſche Knappſchaftsverein

e h e e t r qu r c utcu urlurückwirkender Kraft ab 1. Dezember für Jnvaliden um 5 M.,
für Witwen um 4 M., für Waiſen um 25 Pf.

Treibjagd.
Dieskau, 27. Dezember. Beim Abtrieb des Kammer-

herrn von Bülow gehörigen Jagdgeländes in der hieſigen
Feldmark wurden von 14 Herren in 2 Treiben 241 Haſen und
4 Stück Nehwild, darunter ein ganz dunkel gefärbtes faſt
grau-ſchwarzes Reh, zur Strecke gebracht. Die Haſen ver
blieben in der Gemeinde.

Einbrüche.
Sennewitz, 27. Dezember. Vor einigen Tagen wurde

beim hieſigen Gaſtwirt Wenig ein Einbruch verübt. Die
Einbrecher gelangten über den Hof und durchs Fenſter in
das Wohnhaus. Hier nahmen ſie faſt alles aus dem Vorrats-
ratsraume mit, wie Butter, Fett, Fleiſchwaren, Schnaps,
Zigarren uſw. Jn derſelben Nacht verübten, wahrſcheinlich
dieſelben Täter, einen Einbruch beim Gaſtwirt Stieler in
Grvitſch.. Auch hier wurden Zigarren, Zigaretten und
Schnaps mitgenommen. Ob mit dieſen Einbrüchen ine
„Dame“ von etwa 25 Jahren, die in verſchiedenen Gaſtwirt-
ſchaften der Umgegend übernachtet hat, in Verbindung ſteht,
konnte noch nicht feſtgeſtellt werden. Jedenfalls iſt die Per-
ſon aber eine Schwindlerin; denn ſie ſchreibt ſich ſtets unter
anderem Namen ins Fremdenbuch ein, wie z. B. Hedwig Na
gel, Emmy Sturm uſw. Sie gibt an, eine Perſon zu ſuchen,
von der ſie für gelieferte Seife, Butter, Fleiſchwaren noch
Geld hekomme. Gleichzeitig bietet ſie den Wirtsleuten obige
Waren an und ſucht eine Vorgusbezahlung der Waren zu
erlangen. Es ſei hiermit vor dieſer Perſon gewarnt.

8 2 Z.Sondershanſen,

35 g J r h mr z him Felde befindlichen Mannes fortgeſetzt Felöpoſt-
pakete unterſchlagen. Von Weihnachten 1914 bis März 1916
ſind über 600 Felöpoſtpakete nicht angekommen. Die An-

t, von Weihnachten 1915 bis März 1916 wö-

z 9 2 vo S. San For d 8.chentlich zw bis dreimal Feldpoſtrakete entwendet zu ha-
ben. Sie will den Juhal ungen an ihren Mann

wei
t dieſer SerJ 4 S e ae T 53 F. Jgeſchickt haben, der ſie hierzu erſt verle itet habe. Die Ange-

klagte wurde zu 2 Jahren 6 Monaten Gefängnis verurteilt.
Salzhamfter.

Jena, 27. Dezember. Die Salzhamſterei nahm hier in
der letzten Zeit einen ſo großen Umfang an, daß man an
die Einführung von Salzkarten dachte. Es ſoll aber zunächſt
noch davon Abſtand genommen werden, weil die einzelnen
Bedürfniſſe noch er zu erfaffen ſind. Immer wieder kann
nur betont werden, daß ein Salzmangel in Deutſchland nie-
mals beſtehen kann; alle gegenteiligen Annahmen ſind unbe-
gründet. Wer viel Salz einträgt, erleidet durch Auflöſung
und Schwund nur Verluſte.

o
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32 Gr SBerhaftete Mörder

a n 42 S r J.Düffeldorf. 27. Dezember. Hier wurde Peter Franz
Haan aus Eſſen-Borbeck verhaftet. Er iſt überführt, in der
Nacht zum 20. Dezember in Cöln-Deutz den Agenten Johann
Haſerkamp und ſeinen zwölfiährigen Sohn ermordet und
beraubt zu haben. Wegen Beihilfe zur Tat wurde Frau
Haan verhaftet. Auch der zweite Mörder Käſner iſt in Köln
feſtgenommen.

GWasvergiftung.

Gürlitz, 27. Dezember. Jun dem Hauſe Kränzelſtraße
23 wurve am heilisen in den Miltagsſtunden die
Frau des im Felde befindlichen Tiſchlereiarbeiters Simon
mit ihren drei Kindern, 2 Knaben im Alter von 13und 11 Jahren und einem Mädchen im Alter von 8 Jahren,
tot auf gefunden. Als Todesnrſache wurde Gasvergif-
tung feſtgeſtellt. Das Gas war èàns einem am Hauſe vor-

beiführenden defekten Gasrohr der Straßenleitung in di
im Parterre gelegene Wohnung gedrunmgen.

Berechnungen über die Südlinie des Kanals.
Braunſchweig, 27. Dezember. Die von der Vereinigung

zur Förderung der ſüdlichen Linie des Mittellandkanals
eingeſetzte techniſche Kommiſſion, der die Nachprüfung des
Entwurfs in techniſcher Hinſicht zur Aufgabe geſtellt iſt, hat
ihre Arbeiten ſo weit fördern können, daß das Ergebnis dem-
nächſt der Oeffentlichkeit übergeben werden kann. Der

Sachverſtändigen- Ausſchuß hat ſich zunächſt eingehend mit
der Frage der Linienführung beſchäftigt und iſt auf Grund
der Erhebungen und vergleichenden KUnterſuchungen zu ver
ſchiedenen Abänderungen der bisher in Ausſicht genomme-
nen Linienführung gekommen. Dieſe Aenderungen, die u.
a. an der Einmündung in die Elbe, bei Oſchersleben, Braun
ſchweig und Peine liegen, haben eine erhebliche Verringe-
rung der urſprünglich auf 134 Millionen Mark ver-
anſchlagten Koſten zur Folge, ſo daß die Südlinie murnvech
auf 114 Millionen Mark und ſomit um ein geringes
teurer als die Nordlinie zu ſtehen kommt.

Auch die Unterſfuchungen über die Verſorgung des Ka-
nals mit Betriebswaſſer aus den Harzflüſſen
auf natürlichem Wege kommen in Kürze zum Abſchluß. Die
auf Grund amtlichen Materials vorgenommenen Unterſu-
chungen haben bisher ergeben, daß Kanalbetriebswaſſer nicht
nur für den erſten Ausbau, ſondern auch darüber hinaus in
genügender Menge zur Verfügung ſteht, vhne daß die Un-
terlieger der zur Waſſerſpeiſung herangezogenen Flüſſe ge-
ſchädigt werden.

Eine Spende von mehreren Tauſend Schweinen.
Stuttgart, 27. Dezember. Herzog Albrecht von Württem

berg hat für die Hindenburg-Spende der deutſchen Landwirte
als Weihnachtsgabe mehrere Tauſend Schweine für die Ver
ſorgung der Rüſtungs arbeiter zur Verfügung geſtellt.
Der württembergiſchen Fleiſchverſorgungsſtelle ſind davon 1000
Stück zugeteilt worden. Sie wird ſie zur Herſtellung von Wür-
ſten verwenden, die an die württembergiſchen Rüſtungsarbeiter
markenfrei abgegeben werden.

Penſionsſchwein und Schweinepenſion.
Tambach, 27. Dezember. Einen drolligen Fall zeitigte

die Verordnung bezüglich des Selbſthaltens eines Schlachte
ſchweines: Eine hieſige Familie erkannte die Notwendigkett,
ſelbſt zu ſchlachten. Da ſie jedoch in einer Gegend wohnt, wo
man ſonſt nur an Sommergäſte vermietet, hatte ſie keine Un
terkunft für das ſonſt ſo hochgeſchätzte Borſtentier. Doch
wußte der Verkäufer Rat. Er erbot ſich, das Schwein zu be-
halten, wenn ſich die Familie während der geſetzlichen ſechs
Wochen Fütterungszeit bei ihm einmietete. Und ſo geſchah
es auch. Man zog mit Kind und Kegel, fünf Mann hoch, zu
dem Schweinehalter und iſt ſo eigentlich mittelbar der Gaſt
des eigenen Schweines.

Von einem Bären tötlich verletzt.
Königsberg i. Pr., 28. Dezember. Im hieſigen Tier-

garten wurde geſtern ein Wärter von einem Bären, deſſen
Käfig er vermutlich zu ſchließen verſäumt hatte, hinterrücks
zu Boden geſchlagen und dabei tötlich verletzt. Ein
zweiter zu Hilfe eilender Wärter wurde leichter verletzt. Der
Bär wurde durch mehrere Schüſſe getötet.

Schadenfeuer.
Kolberg, 27. Dezember. Das im Dezember 1912 durch

Stutuſlult gerſtörte und dann mit einem Koſtengufwand von
98 000 Mk. neu erbaute Familienbad in der Nähe des
Strandſchloſſes iſt in der Nacht zum 1. Feiertage faſt ganz
abgebrannt; der Schaden iſt durch Verſicherung gedeckt.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Stadttheater Halle. Lohengrin. Vor ausverkauftem

Hauſe. Wer noch einen Platz erhalten hatte, freute ſich dop-
pelt der im Ganzen guten Aufführung. Jn der Ouvertüre
zeigte Oskar Braun ſein Können und verſtehendes Mit-
empfinden, von ſeiner Truppe gut unterſtützt. Gut geſchulte
Stimmen und hingebendes Spiel ſicherten der Elſa Frl.
Mahlendorfs vollen Erfolg. Jn Karl Strätz fand
ſie einen verſtändnisvollen Partner, freilich auch etwas küh-
len Liebenden. Das gleiche gilt von Frl. Touchys Ortrud;
ſie war nicht leidenſchaftlich genng, ließ die gewaltige Glut
des rachſüchtigen Hoſſes nicht ſo recht erkennen. Beiden hätte
F. Kerzmanns Telramund zum Vorbild dienen können.
Die Nebenrollen waren hinreichend beſetzt; der Chor nicht
völlig befriedigend, ſtellenweiſe zeigte er ſtörende Unſicher-
heit und detonierte. Die Ausſtellung war ſelbſtverſtändlich
glänzend, die Stimmung dankbar.

Vom Auslande
Eiſenbahnunfälle in Frankreich.

Jn Frankreich ſind jetzt wieder die Eiſenbahnunfälle an
der Tagesordnung, nachdem einige Zeit lang die Zeitungen
keinerlei Meldungen von folchen Vorkommniſſen zu machen
hatten, oder vielleicht nicht veröffentlichen durften. Auf der
Bahnlinie Sens nach Troyes entgleiſte bei Auxerre ein
„Proviantzug“, der aber auch feuergefährliche Brennſtoffe
mit ſich geführt haben muß, denn einer dieſer entgleiſten Wa-
gen fing Feuer, mit dem Ergebnis, daß 17 Waggons ſamt
Jnhalt verbraunt ſind. Jm Bahnhof von Begles (Süd-
frankreich) iſt der Expreß von Toulouſe mit einem Waren-
zug zuſammengeſtoßen, wobei mehrere Perſonen getötet
und viel Materialſchaden verurſacht wurde. Kleinere Un,
fälle werden aus mehreren Provinzſtädten gemeldet.

Schweres Lawinenunglück.

Jm Anzascatal hat ſich nach einer Meldung der
Turiner „Stampa“ ein ſchweres Lawinenunglück zugetragen
Gegen 1000 Perſonen liegen unter den Schnee-
maſſen begraben. Zahlreiche Hilfskolonnen, die ſofort ab
gegangen ſind, werden durch neue Lawinen gefährdet. Vor-
läufig iſt es unmöglich, an die Verſchütteten heranzukommen.

Lawinen.
Wie das Neue Wiener Tagblatt aus Bozen meldet, iſt

das Dorf Rabenſtein von fünf hintereinander nieder
gegangenen Lawinenſtürzen heimgeſucht worden. Elf Per-
ſonen, neun Wohnhäuſer und viel Vieh fielen dem Ereig-
nis zum Opfer. Der Schaden wird auf eine viertel Mil
lionen Kronen geſchätzt.

Untergang eines deutſchen Dampfers.
„Berlingske Tidende“ meldet: Jn den Weihnachtstagen

hat ſich eine Anzahl von Schiffsunfällen ereignet. Der deut
ſche Dampfer Cremon ſtieß nördlich von Gefle auf Grund
und wurde Wrack. Der Kapitän und der zweite Maſchiniſt
und ein Heizer wurden über Bord geſpült und kamen um.
Der Reſt der Beſatzung, dreizehn Mann, brachte zwei Tage
bei heftiger Kälte an den Maſten feſtgeklammert zu. Sie
wurden ſchließlich von dem Torpedokreuzer Pſilander ge-
rettet. Der ſchwediſche Dampfer Frigga ſtieß am Weihnachts
abend bei Raumo auf eine Mine und ſank. Die geſamte Be
ſatzung mit Ausnahme eines Heizers wurde gerette.
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Bekanntmachung.
Nach der Bundesratsverordnung

über Hülſenfrüchte vom 14. Dezem-
ber 1918 fallen jetzt auch Ackerbohnen,
Palufchken und Gemenge, in dem
ich Hülfenfrüchte befinden, ausge-
nommen, Gemenge, in dem ſich Hafer
beſindet, unter die Verordnung vom
29. Juni 1916. Die Landwirte dürfen
alſo Erbſen, Bohnen, Linſen, Acker-
bohnen, Paluſchken und Gemenge,
in dem ſich Hülſenfrüchte befinden,
nur an die Reichs-Hülſenfruchtſtelle
in Berlin abſetzen. Das Verfüttern
iſt verboten. Den Verkehr mit Sagt-
gut bezüglich der vorgenannten
Hülſenfrüchte regelt die Saatſtelle der
Landwirtſchaftskammer in Halle a. S.

Merſeburg, den 22. Dezbr. 1916.
Der Königliche Landrat.

Frhr. v. Wilmowski.
F. Nr. 6465 K. W

Bekanntmachung.
Auf Grund des 8 7 der Aus-

führnngsbeſtimmungen betr. die
Schlachtvieh- und Fleiſchbeſchau vom
20. März 1903 habe ich den Tier-
arzt Dr. Lenk in Markranſtädt zum
Stellvertreter des für die Orte Alt-
ranſtädt, Döhlen, Kötzſchau, Groß-
und Kleinlehna, Nempitz, Oetzſch,
Piſſen, Rodden, Rampitz, Räpitz,
Schkölen, Schkeitbar, Schladebach,
Treben, Thronitz, Thalſchütz und
Witzſchersdorf amtlich beſtellten
Fleiſchbeſchauers in den Fällen, in
denen er zur Behandlung der be-
treffenden Tiere zugezogen worden
(ſt, beſtellt.

Merſeburg, den 23. Dezember 1916.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

Nr. 9982 L.
Bekanntmachung.

Ausgabe der Milchkarten für
Monat Jannar 1917.

Die Ausgabe der Milchkarten für
Monat Januar 1917 an die Ver-
ſorgungberechtigten erfolgt gegen
Abgabe der Stammkarten für Monat
Dezember im alten Rathaus in der
ſo trone in nachſtehender Reihen-
o ge
am Freitag, den 29. De

zember 1916
vormittags von 8 1 Uhr: für die
Kunden der Verkaufsſtellen: Ritter
gut Wengelsdorf, Müller, Meißner,
Weber, Maudrich,
nachmittags von 3 7 Uhr: für die
Kunden der Berkaufsſtellen: Ritter-
gut Werder, Prall Wallendorf,
n erPregſch, Hoffmann Merſe

urg,
am Sonnabend, den 30.
Dezember 1916
vormittags von 8 1 Khr: für die
Kunden der Verkaufsſtellen Mol-
kerei Schafſtedt feſte Stelle, Obere
Breiteſtraße Nr. 4, Ochſe-Wallendorf,
Buſchendorf-Kötzſchen, Max Schmidt-
Merſeburg,
wachmittags von 3 7 Uhr: für die
Kunden der Verkaufsſtellen: Mol-
kerei Schafſtedt mit Wagen, Paul
Schmidt, Richard Schmidt, Max Her
el, Heinrich Steckner, Ottomar

eyer.
Als Ausweis haben die Ver-

mar taten die Stamm-rten für den Monat Dezemberio16 vorzulegen.
Merſeburg, den 23. Dezember 1916.

Der Magiſtrat.

Butterverteilung.
Am Sonnabend, d. 30. Dezember 1916

wird gegen Abgabe der für die lau-
73 Woche giltig. Kreisfettmarken
n den bekannten Verkanfsſtellen
Molkerei- und Landbutter

ausgegeben.
Auf jede Kreisfettmarke werden

55 Gramm Butter zum Preiſe von
30 Pfennig zugeteilt.

Jm Uebrigen bleibt es bei dem
bisher bekannten Verfahren.

Die Marken müſſen zur Regelung
des Verkehrs bis ſpäteſtens

Donnerstag Abend
an die Verkaufsſtellen abgeliefert
verden.

Merſeburg, den N. Dezember 1916.
Der Magiſtrat.

e DIIIIEEEIIIIIIIIII
Phönix-Mähmaschinen

mit doppeltem Kugellager, leichte und
ſchnellgehend ſind überall als beſtes
Fabrikat bekannt, zum Stopfen der
Wäſche und Sticken ſehr geeignet.
Könler- Nähmaschinen

Hasch- und Wringmaschinen,
buttermaſchinen. Wälchemaungein

Adler Schreitmaschinen
empfiehlt

Justav Schwendler,
Karlſtraße.

III

Verordnung über Höchſtpreiſe für Hafer und Gerſte.
Vom 4. Dezember 1916.

Auf Grund der Bekanntmachung über Kriegsmaßnahmen zur Si
cherung der Volksernährung vom 22. Mai 1916 SGeſetzbl. S. 401
wird folgende Verorönung erlaſſen

Artikel 1Der durch s 1 Abſ. 1 der Verordnung über Höchſpreiſe für Hafer
vom 24. Juli 1916 (ReichsGefetzbl. S. 826) in der Faſſung der Verord
nung vom 18. September 1916 (ReichsGeſetzbl. S. 1048) feſtgeſetzte Höchſt
preis von zweihundertachzig Mark für die Tonne inländiſchen Hafers
o auſ durch den Erzeuger gilt bis zum 31. Januar 1917 ein

ließlich.ſ Sabeit nach dieſem Zeitpunkt geliefert wird, darf der Preis zwei
hundertfünfzig Mark für die Tonne nicht überſteigen

Der Preis von zweihundertachzig Mark für die Tonne darf bei
Lieferungen an die Heeresverwaltung auf Antrag auch noch bezahlt
werden, wenn die Ablieferung oder Verladung des rechtzeitig ausge

droſchenen Hafers aus Gründen, die der Lieferungspflichtige nicht zu
vertreten hat und die außerhalb ſeines Betriebes liegen, bis zum 31.
Januar 1917 nicht hat erfolgen können. Der Antrag muß bis zum 28.
Februar 1917 einſchließlich bei den Empfangsſtellen geſtellt werden. Ueber
alle Streitigkeiten wegen der Zahlung des Preiſes entſcheidet die hö-
here Verwaltungsbehörde endgültig. Als höhere Verwaltungsbehörde
gilt die auf Grund des 8 24 der Verordnung über Hafer aus der Ernte
1916 vom 6. Juli 1916 (Reichs-Geſetzbl. S. 811) beſtimmte Behörde.

Artikel 2
Der durch s 1 der Verordnung über Höchſtpreiſe für Gerſte vom

24. Juli 1916 (Reichs-Geſetzbl. S. 824) in der Faſſung der Verordnung
vom 18. September 1916 (Reichs-Geſetzbl. S. 1049) feſtgeſetzte Höchſtpreis
von zweihundertachzig Mark für die Tonne inländiſcher Gerſte beim
Verkaufe durch den Erzeuger gilt bis zum 10. Dezember 1916 einſchließlich

Soweit nach dieſem Zeitpunkt geliefert wird, darf der Preis zwei-
hunderfünfzig Mar- für die Tonne nicht überſteigen.

Artikel 3
Dieſe Ve r r m dem Tage der Verkündung in Kraft.
Berlin, den 4. Dezember 1916.Beren, Der Stellvertreter des Reichskanzlers.

Dr. Helfferich.

Bekanntmachung.
Betriſft: Verhehr mit Web, Wirk und Strichwaren.

Durch die Bekanntmachung des Herrn Reichskanzlers vom 31. Oktober
1916 über Bezugsſcheine haben die Beſtimmungen über die Regelung des
Verkehrs mit Web-, Wirk- und Strickwaren eine weſenitliche Verſchärſung
erfahren.

Die Anträge auf Erteilung von Bezugsſcheinen hänfen ſich trotz-
dem immer mehr.

Es iſt dringend erforderlich, daß im Intereſſe des wirtſchaftlichen
Durchhaltens die größte Sparſamkeit geübt wird.

Unſere Bezugſcheinausfertigungsſtelle Burgſtraße Nr. 13 iſt
ſtreng angewieſen, Bezugsſcheine künſtig nur noch für den wirklich
nötigſten Bedarf auszufertigen.

Wir bitten unſere Einwohnerſchaft, den dienſtinenden Beamten
ihre ſchwere Aufgabe nach Kräften dadurch zu erleichtern, daß nicht ſort-
geſetzt Anträge auf Erteilnug von Bezugsſcheinen für Web, Wirk- und
Strickwaren geſtellt werden, für die nicht das unbedingte Bedürfnis
vorliegt.

Wir machen ferner darauf aufmerkſam, daß der Verkänfer die
Ware nicht eher abgeben und die Bezahlung nicht eher annehmen darf,
bevor er in den Beſitz des von uns abgeſteinpelten Bezussſcheins gelangt
iſt. Ueberſchreitung dieſer Beſtimmung hat die in der Bekleidungsord-
nung angedrohte Beſtrafung zur Folge.

Im übrigen bemerken wir noch folgendes
1. Prüfung der Notwendigkeit.

Wer die Ansfertigung eines Bezugsſcheines beantragt, hat ſich
möglichſt perſönlich in der Prüfnngsſtelle Burgſtraße ARr. 13 einzufinden,
damit ſofort durch mündliche Verhandlung die Notwendigkeit zur An-
ſchaffung an der Hand der noch vorhandenen Beſtände Lurz geprüft und
erörtert werden kann. Dienſtboten können in den wenigſten Fällen
klare und ſichere Auskunft erteilen Kinder unter 14 Jahren können als
geeignete Beauftragte nicht zugelaſſen werden.

Es ift verboten, Bezugsſcheine durch Inhaber und Angeſtellte von
Geſchäften oder durch Wandergewerbetreibende einholen zu laſſen.

An Strümpfen, Leibwäſche und ſonſtiger Unterkleidung werden
wenn die Notwendigkeit zur Anſchaffung überhaupt vorliegt in der
Regel nur 1--2 Stück derſelben Warengaltung zugeteilt. Taſchentücher
höchſtens bis zu 6 Stück.

Schenkungen.
Auf den Namen eines Schenkers dürfen keine Bezugsſcheine für

Liebesgaben uſw. ausgeſtellt werden.
An Stelle von Web-, Wirk- und Strickwaren empfehlen wir, den

Dienſtboten Sparbücher zu ſchenken.

An Schneider, Schneiderinnen und Wandergewerbetreibende dürfen
Vezugsſcheine nicht ausgeſtellt werden. Dieſe Perſonen ſind zur Einrich-
tung und Führnng von Einkanfsbüchern verpflichtet, die durch Beguftragte
des Magiſtrats und der Polizei jederzeit nachgeprüſt we sönnen.r der

genehmigten Bezugsſcheine abgeben.
b.

Die Märkte und dergleichen unterliegen ohne Aususnahme den Be
ſtimmungen über die Regelung des Verkehrs mit Web-, Wirk- und
Strickwaren.

Auswärtige Marktbeſucher haben ſich vor dem Einkauf auf dem
Markte von der für ihren Wohnort zuſtändigen Ausfertigungs
die erforderlichen Bezugsſcheine ſelbſt zu verſchaffen.

Für Marktreiſende iſt gleichfalls das vorſtehend unter Ziffer 5
erwähnte Einkaufsbuch vorgeſchrieben.

zehöroe

Gründung eines Hanshal
daß bei Gründung eines Haushalts die Ausſtener in der üblichen, oft
auf ein Menſchenalter berechneten Menge, beſchafft wird. Der junge
Hausſtand muß ſich vielmehr während des Krieges mit einer weſentlich
geringeren Menge an Wäſche und Kleidungsſtücken beqgnlügen. Vorrats-
beſchaffung iſt alſo auch in dieſem Falle ausgeſchloffen und es dürfen
Bezugsſcheine nur für ſolche Gegenſtände und nur in den Umfang
gegeben werden, wie ſie in dem neuen Hausſtande für das erſte Jahr
gebraucht werden.

S2 n uu er

8.

Wöchnerinnen und Säuglinge.
Fertige Säuglingsbekleidung kann vhne Bezugsſchein gekauft

werden. Bezüglich der Sänglingswäſche und der Wäſche und Kleidnngs-
ſtücke, die für die Wöchnerinnen erforderlich ſind, kann die Notwendig-
keit der Auſchaffung in angemeſſenem Umfange ohne weitere Erörterung
als gegeben angeſehen werden.

Für Kinder vvn 1--14 Jahren kann eine beſondere Vermutung
der Notwendigkeit der Anſchaffung Figt mehr zugeſtanden werden.

Krankheiten und Todesfälle.
Bei ſchweren Krankheiten, die einen beſonders ſtarken Verbrauch

von Wäſche für den Kranken zur Folge haben, kann auf Grund ärztlicher
Beſcheinigung ein beſonderer über das ſonſt übliche Baß hinausgehender
Bezug von Wäſcheſtücken bewilligt werden.

Jn Trauerfällen kann zwar ohne weiteren Nachweis der Not-
wendigkeit für neue Oberkleidung ein Bezugsſchein auf Trauerkleidung
gewährt werden, jedoch in keinem Falle mehr als für 2 vollſtändige
Oberkleidungen.

Sie dürfen bezugsſcheinpflichtige Waren nur gegen die von der Behörde

16.Veſondere Kleidung für kirchliche Feiern und beim Eintritt

in einen Beruf.
a. Für die bei der Konfirmation beziehentlich der erſten heiligen

Kommunivn übliche Feſtkleidnng kann die Beſcheinigung zwar
ohne beſonderen Nachweis des Bedürfniſſes für ein Stück jedes
der in Betracht kommenden Kleidungsſtücke erteilt werden; es
darf jedoch von den zuſtändigen Stellen erwartet werden, daß ſi
während der Dauer des Krieges auch ihrerſeits auf die Einhaltung
größter Sparſamkeit und darauf hinwirken, daß von Befchaffung
derer Kleidung für dieſe Zwecke möglichſt Abſtand genommen
wird.

b. Beim Eintritt in einen Beruf kann von Erörterung des Bedürf-
niſſes nur bezüglich der erforderlichen Arbeitskleidung abgeſehen werden.

11.

Militärperſonen und Kriegsgefangene.
1. Jnbetreff der Beſchaffung von Strümpfen, Wäſche und ſonſtigem

Unterzeug für Militärperſonen gilt folgendes:
a) Unteroffiziere (ausgenommen die nachſtehend im Abſchnitt b be-

zeichneten Klaſſen) und Mannſchaften werden dienſtlich hinreichend
mit Unterzeug verſorgt, ſodaß in der Regel ein Bedürfnis zur
eigenen Beſchaffung nicht vorliegt. Wo dies im einzelnen doch
behauptet wird, bedarf es hierzu einer Beſcheinigung des nächſten
Diszivlinarvorgeſetzten des betreffenden Unteroffiziers und Gemeinen.

Bei erſtmaliger oder Wiedereinſtellung von Unterofſſizieren oder
Gemeinen iſt, da dieſe Lente bei ihrem Truvpenteil vollkommen eiu-
gekle det werden, die Bedürfnisfrage grundſätzlich zu verneinen.
Offiziere, Sanitätsoffiziere, Veterinäroffiziere, Beamte der Militär
und Marineverwaltung, Beamtenſtellvertreter, Muſikmeiſter, Unter-
ärzte, Unterveterinäre, Deckoffiziere, Zeugfeldwebel, Feuerwerks-
und Feſtungsbaufeldwebel, Offiziersſtellvertreter, OberfeuerwerkerFeuerwerker, Unterzahlmeiſter, Unterinſpektoren und ſonſtige Gehalt
empfangende Unteroffiziere, die ſich ihr Unterzeug ſelbſt zu beſorgen
haben, haben ſich gleichfalls, wie unter a angegeben, die Notwendig-
keit der Anſchaffung von ihrem nächſten Disziplinarvorgeſetzten
beſcheinigen zu laſſen.

2. Für mehrere Militärperſonen oder ganze Truppenteile dürfen Be
zugsſcheine nicht ausgeſtellt werden. Dies gilt auch für Liebesgaben.

3. Für Bekleidung, die von den Angehörigen an Gefangene in feind-
liche Länder geſchickt werden ſoll, iſt durch Befragen bezw. durch Ein
forderung einer glaubhaften Verſicherung des Antragſtellers, von
Briefen des Gefangenen uſw. die erforderliche Unterlage für die
Ausſtellung eines Bezugsſcheins zu beſchaffen.

4. Für, in Deutſchland untergebrachte, Kriegsgefangene feindlicherLänder,
die dem Untervſſizier- beziehentlich Gemeinenſtand angehören, werden
Bezugsſcheine nicht ausgeſtellt. Für kriegsgefangene Offiziere und
Beamte im Offiziersrang können zwar Bezugsſcheine durch die nach
88 12 und 18 der Bundesratsverordnung vom 10. Juni 1916 für den
Bezirk des Gefangenenlagers beſtellte zuſtändige Bezugſchein-Aus
ſfertigungsſtelle ausgeſertigt werden, jedoch nur dann, wenn die un-
bedingte Notwendigkeit der Beſchaffung durch den Kommandanten des
Gefangenenlagers beſcheinigt iſt.

5. Militärnniſformen, Uniformbeſatz, Militärausrüſtungsgegenſtände
und Wickelgamaſchen unterliegen nach 3 2 Nummer 19 der Bekannt-
machung des Reichskanzlers über Bezugsſcheine vom 31. Oktober 1916
nicht der Bezugsſcheinpflicht.

6. Kantinen innerhalb des deutſchen Reichs, ſowohl verpachtete wie die
von den Truppen ſelbſt bewirtſchafteken, ſind den Beſtimmungen der
Bundesratsverordnung vom 10. Juni 1916 unterworfen und dürfen
bezugsſcheinpflichtige Waren nur gegen Bezugsſchein veräußern.

Merſeburg, den 22. Dezember 1916. eDer Magiſtrat.
Auf Grund der Verordnung betr. den Aufruf des Landſturms

vom 28. Mai 1915 abgedruckt in Nr. 130 des Merſeburger Tageblattes
ſowie des Correſpondenten für 1915 ſordern wir die hier wohnhaften
Wehrpflichtigen, welche in der Zeit vom 1. Oktober bis 51. Dezember 1899
geboren ſind, hierdurch auf, ſich unſer Vorlegung einer Geburtsurkunde
für Angelegenheiten des Heereserſatzes von dem zuſtändigen Standesamt zur
Aufnahme in die CLandſturmrolle wie folgt auzumelden:
Mittwoch, den 3. Jannar 1917, vormittags von 8 bis 1 Uhr

für die Mannſchaften der Buchſtaben A bis L,

5 2 2 3Donnerstag, den 4. Januar 1917, vormittags von 8 bis 1 Uhr,
für die Mannſchaften der Buchſtaben BI bis Z.

Anmeldezimmer: Nilitärbüro Rathaus 1 Treppe links.
Die in der Stadt Merſeburg geborenen Wehrpflichtigen bedürfen

einer Geburts- Urkunde nicht, indes haben dieſelben geeignete Legitima-
tionspapiere als Dienſtbuch, Arbeitsbuch, Onittungskarte, Konfirmations-
ſchein oder dergleichen bei der Anmeldung vorzulegen.

Für die zeitig abweſenden Wehrpflichtigen haben die Eltern, Vor
münder, Lehr-, Brot und Fabrikherren die Anmeldung in der angege-
benen Zeit pünktlich zu bewirken.

Jm Unterlaſſungsfalle erfolgt Beſtrafung nach den geſetzlichen
Beftimm ungen.

Merſeburg, den 15. Dezember 1918.

b

Der Magiſtrat.
WBekanntmachung.

In Ausführung der Verordnung über die Regelung des Fleiſch-
verbrauchs wird die Verbrauchsmenge an Schlachtviehfleiſch, die in der
Zeit vom 26, Dezember 1316 bis 1. Jannar 1917 bei den Fleiſchern ent-
nommen werden darf, für den Fleiſchverſorgungsbezirk Merſeburg auf

453 s 339 9 4 74 g 7 d d S 2Gramm nit eingewachſenen Knochen oder
Gramm ohne Knochen

Von den für dieſen Zeitraum geltenden Fleiſchmarkn dürfen von
den Vollkarten die erſten 8 Abſchnitte, von den Kinderkarten die erſten

5 W 3 3 1 W 3 r z 45 v J 7 W I1 Abſchnitte zum Bezuge von Schlachtviehſleiſch bei den Fleiſchern ver-

9 g. 50 a W 2 Jwendet werben. Anf jede dieſer 8 bezw. 4 Fleiſchmarkenabſchnitte dürſen

3 ſo et r 34 T. 9 ri a nie25 Gramm Schlachtviehſteiſch mit eingewachſenen Knochen voer 20 Gramm
nen urſt, Zunge, Speck oder Rohfett entnommen

2 1 Fleiſchmarkenabſchnitte berechtigen nicht
zum Bezuge von Schlachtviehſleiſch bei den Fleiſchern. Sie vürfen nur
zum Bezuge von Wilöbret, Hühneru, Fleiſchkonſerven, Fleiſchwaren in
Feinkoſthandlungen, Fleiſchwaren ausländiſcher Herkunft oder zur Ent-
nahme von Fleiſchgerichten aus Schlachtviehfleiſch in den Gaſt-, Schauk-
und Speiſewirtſchaften uſw. verwendet werden. Die zuletzt aufgeführten
Fleiſchwaren können auch für ſämtliche Fleiſchmarkenabſchnitte bezogen
werden.

iten, ebyhne suiocherr,
r n 1 2e rdeit, Die t rigeli ch l

Beim Bezuge von Wildbret, Eingeweiden und Fleiſchkonſerven be-
rechtigi ein Abſchnitt zum Bezuge von 50 Gramm

s wirs hierbei darauf hingewieſen, daß ein Auſpruch auf Liefer-
ung einer veſtimmien Art Fleiſch oder von Fleiſch ohne eingewachſenen
Knochen oder von Wurſt allein nicht beſteht und die Zuteilung nach dem
vorhandenen Vorrat verhältnismäßig zu erfolgen hat.

w. 1 v 5 25 H 8Die Fleiſchmarken ſind im Zuſammenhang mit ver
S 2 929 4Stammrkarte vorzulegen.

Merſeburg, den 28

e

Der Magiſtrat.
t 7 es e eFruh 9 ar 8 330 gig i z 4438Beutsens Kriegs-Aussteltung Leipzig 1916/17

e HMesspia tS hit Hüfe der Heeresverwaltung zum besten des Roten Kreuzes

November bis Februar. Geöffnet von 10--7 Uhr.
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Haus un
Schwere Hühnerraſſen.

Unter die mancherlei falſchen, in den Kreiſen der
Hühnerhalter herrſchenden Anſchauungen, die ungeprüft
weitergeſchrieben und weitergeſprochen werden, gehört auch
die, daß ſich für räumlich beſchränkte Ausläufe ſchwerefür weite leichte Raſſen eigneten. Die Erfahrung beſtätigt
dieſe Anſicht durchaus nicht. Keinem Huhn gereichen enge
Laufplätze zum Vorteil, aber ohne Zweifel finden ſich die
leichten, beweglichen eher damit ab als die ſchwereren und
ſchweren, denn dieſe verfetten aus Mangel an anſtrengender
Scharrbewegung und aus Jntereſſeloſigkeit an ihrem
nüchternen Aufenthaltsraum in kurzer Zeit. Die Land-
wirte haben gegen die Hühner der ſchweren Raſſen (Wyan-
dottes, Orpington, PlymouthRocks, Dorking) ein Vorurteil,
ſie halten ſie nicht, obwohl ſie wegen ihrer fleiſchprodu
zierenden Eigenſchaft der ſtarken Brutluſt einträglicher ſind
als die leichten Raſſen (z. B. die Jtaliener), denn letztere
brüten gar nicht oder ſchlecht. Die ſchweren Fleiſchhühner
züchteten ſich nicht leicht, namentlich laſſe ihr Legefleiß
ſehr bald nach, ſie brauchten zu viel Futter, heißt es. Aller
dings kommt es ſehr häufig vor, daß die ſchweren Tiere
ſchon vom zweiten Jahre ab bedeutend im Legen nachlaſſen
oder daß ſie gar von Anfang an mäßig legen; das aber
hat in den allermeiſten Fällen ſeinen Grund in ihrer Ver
fettung, die eine Folge falſcher Haltung und Fütterung iſt.
Jedes Huhn, auch das leichte, hat die Anlage zur Ver-
fettung, und bei dem ſchweren und phlegmatiſchen Weſen
iſt ſie beſonders ſtark. Hierauf eben nehmen die Hühner
halter zu wenig Rückſicht bei der Fütterung und Haltung.
Mit Recht wird immer gefordert, daß den Hühnern ein
weiter, für ſie intereſſanter, zum Scharren anregender Aus
laufplatz gegeben werden ſolle, denn wenn ihnen tagein,
tagaus nur ein kahler, enger Platz zur Verfügung ſteht,
ſo verlieren ſie bald die Luſt zum Scharren und halten ſich
untäkte in den Ecken oder auf einer Sitzgelegenheit auf.
Kommt nun noch dazu, daß ſie mit nichts anderem als
Körnern, Kartoffeln, Kleie oder Schrot gefüttert werden,
ſo ſetzt ſich binnen kurzer Zeit das Fett unter der Haut
und um die inneren Organe ab, wodurch die Hühner mehr
und mehr die Fähigkeit zum Legen und zur Eierbefruchtung
einbüßen. Es braucht dabei die einſeitige Körnerfütterung
nicht einmal ſehr reichlich auszufallen; es ſcheint ſo, als
ob die Stärke in den Körnern ohne gleichzeitiges Fleiſch
und Grünfutter ſich direkt als Fett ablagert und die L b-
lagerung in dem Grade zunimmt, als die Produktion der
Eier abnimmt. Wer im Herbſt einen Teil ſeiner Hühner
ſchlachtet, wird oſtmals zu ſeiner Verwunderung bemerken,
wie fett die Tiere ſind, obwohl er ſie doch nur mäßig (mit
Körnern und Kartoffeln) gefüttert hat. Hühner der ſchweren
Raſſen richtig zu füttern, ſo daß ſie im Sommer und
Winter produktiv bleiben, iſt eine Kunſt, die im weſen
lichen darin beſteht, daß Körner, Fleiſch und Grünes in
ausgeglichenem Verhältnis gegeben werden, keine Uber-
fütterung ſtattfindet und es den Tieren nie an Abwechſlung
und Gelegenheit zum Scharren fehlt. Fleiſch und Grünes
heben die nachteiligen Wirkungen der einſeitigen Körner-
ernährung auf. Die Hühnerhalter machen einen großen
Fehler, wenn ſie der hohen Ausgaben wegen es unterlaſſfen,
auch irgendein Fleiſchfutter zu geben. Eine naturgemäre
Ernährung der Hühner findet wenigſtens während der
Sommer- und Herbſtmonate da ſtatt, wo die Tiere weit-
hin auf Hof, Feld und Wieſe umherſchweifen können.
Sämereien, Würmer, Jnſekten, Grünes in reicher Mannig-
faltigkeit finden und noch aus der Hand des Züchters ihr
Teil Futter erhalten. Auf Guts- und größeren Bauern
höfen iſt dies oft der Fall, hier gedeihen die Hühner in
voller Kraft und Geſundheit, ſie würden ſich auch durch
hohe Legeleiſtungen hervortun, wenn zugleich ſtrenge Aus
leſe gehalten, Zuchtwahl getrieben würde. Auch die
ſchwereren Hühner ſind und bleiben gute Leger, wenn der
Züchter mit Kenntnis und Sorgfalt ihre Haltung und
Fütterung ſo einzurichten verſteht, daß ſie nicht mehr Fett
auf dem Körper haben, als ſie brauchen.

Die ſchwereren Hühner ſind, was man auch dagegen
ſagen mag, einträglicher als die leichten, weil wir von
ihnen außer Eiern auch noch Fleiſch gewinnen, und wenn
die Hühnerhaltung der Landwirte ſich zu einem anſehn-
lichen Zweig der Wirtſchaft entfalten ſoll, müſſen wir
ſchwere Raſſen auf die Höfe ſchaffen, denn Küken zu Schlacht-
zwecken bringen viel mehr ein als die Eier. Wir müſſen
dann aber auch lernen, die ſchweren Hühner richtig zu
züchten und zu füttern. Belgien und Frankreich ſcheiden,
vorläufig wenigſtens, als unſere Lieferanten von Maſt-
geflügel aus, es muß unſere Aufgabe ſein, uns an ihre
Stelle zu ſetzen; dazu aber iſt unbedingt nötig, daß wir
ſchwerere Hühnerraſſen halten.

Zu dem Vorſteyenden, in dem Organ der weſtfäliſchen
Landwirtſchaftskammer Veröffentlichten, das durchaus unſere
Zuſtimmung findet, möchten wir noch bemerken, daß es ein
großer Jrrtum iſt, zu glauben, ſchwere Raſſen legen nicht
ſo gut wie leichte. Wo dies tatſächlich der Fall iſt, dort
iſt gewöhnlich die Haltung der betreffenden Hühner eine
unzweckmäßige. Es kommt nicht bloß darauf an, die
großen Hühner richtig zu halten, ſondern es iſt dies ebenſo
wichtig für die Küken, und zwar von deren erſten Lebens
kage an. Viel Bewegung, reichliche Ernährung und Ge-
legenheit zum Scharren reſp. Suchen.

Was dann das Eierlegen anbetrifft, ſo hat Schreiber
zieſes, der Goldwyandottes, rebhuhnfarbige Jtaliener und
zie Kreuzung dieſer Raſſen gehalten hat, die Erfahrung
zjemacht, daß die Goldwyandottes (halbſchwere Raſſe)
ebenſogut legen wie die Jtaliener oder die obengenannte,
ſehr empfehlenswerte Kreuzung. Allerdings ſind die Eier
der ſchweren Raſſen kleiner als die der Jtaliener. Dafür
legen erſtere aber auch im Winter, die Jtaliener dagegen
hauptſächlich im Frühjahr und Sommer, alſo zu einer
Zeit, in der die Eier billig ſind. Jn Oſterreich hat ein
Geflügelzüchter 5 Jahre lang einen vergleichenden Ver-
ſuch mit Goldwyandottes und Jtalienern durchgeführt.
Das Reſultat war, daß die Goldwyandottes die Jtaliener
twas übertrafen. Was ſodann die kleineren Eier betrifft,
o müſſen wir jener Dame, die in der Markthalle ſtets die
ileinen, nicht die großen Eier kauft, durchaus recht geben,
wenn ſie behauptet, die kleinen Eier ſeien im Geſchmack
anvergleichlich viel feiner als die großen. Wer eine gute
Zunge hat, ſtelle einen vergleichenden Verſuch an mit Eiern
er Jtaliener-Raſſe und meinetwegen der Goldwyandottes.
Dann wird er vorſtehende Behauptung beſtätigt finden
ind zu dem Schluß kommen, duß die großen Jtaliener-Eier
techt wäſſerig ſind.

Schließlich ſei noch daran erimert, daß Küken der
ſchweren Raſſen natürlich viel frühzeitiger erbrütet werden
müſſen als die der leichteren Raſſen, da ſie zu ihrer Ent
wicklung längere Zeit brauchen als Jtaliener u. dergl.
Das frühzeitige Brüten macht aber bei den ſchweren
Raſſen keine beſonderen Schwierigkeiten, da es bei dieſen
Raſſen an frühzeitigen Glucken nicht zu fehlen pflegt, ſo
daß man rechtzeitig im Herbſt friſche Eierlegerinnen haben
kann.

Sehr vorteilhaft iſt es, die jungen Hennen nach der
erſten Legeperiode fett zu machen und zu ſchlachten.

C

Küchenbank gleichzeitig als Leitertritt.
Aus ſtärkerem Holz ſchneidet man die einzelnen Teile

der Bank zu. Die Seitenwände werden an ihrem oberen
Teil, wie die Abbildung veranſchaulicht, auseinanderge
ſchnitten, da das obere geteilte Brett, das durch Scharniere

verbunden iſt, nach oben geklappt wird, um als Tritt zu
dienen. Jn halber Höhe der Seitenwände wird je eine
Leiſte genagelt, auf der die erſte Stufe befeſtigt wird. Die
Bank kann man beliebig hoch und breit anfertigen, je nach
dem man Platz zum Aufſtellen zur Verfügung hat.

Wäſchezange.
Beim Herausziehen der heißen Wäſche aus dem Waſch

keſſel bedient man ſich einer Holzzange. Man ſchneidet
ſelbſt oder läßt ſich die beiden Teile aus Rotbuche ſchneiden,
wie die Abbildung zeigt. Die beiden Federn ſchneidet

man aus einem Rohrſtock. Die obere wird gebogen und
an einem Ende feſtgemacht. Die untere Feder wird an
dem linken Teil befeſtigt und durch den rechten Teil, der
zuvor durchbohrt wurde, geleitet. Man kann die Zange
auch in gewiſſer Hinſicht in der Küche gebrauchen.

J

Umgraben im Winter.
Wie dem Landwirt das Pflügen im Vorwinter nicht

genug empfohlen werden kann, ſo ſollte auch der Garten-
beſitzer ſeinen Garten umgraben und ihn den Winter über
in rauher Furche (alſo nicht harken uſw.) liegen laſſen.
Beim Umgraben des Gartenlandes verſäume man nicht,
die zum Vorſchein kommenden Wurzeln ausdauernder Un
kräuter ſo ſorgfältig wie nur möglich auszuleſen. Dadurch
wird im Sommer eine Menge Arbeit erſpart, denn es iſt
jetzt leichter, den Wurzeln nachzugraben, als wenn die
Beete im Sommer mit Gemüſepflanzen beſtellt ſind, welches
jedes gründliche Entfernen erſchweren und oft ſogar voll
ſtändig verhindern. Ebenſo ſind etwa noch vorhandene
Kohlſtrünke zu vernichten, was am beſten durch Feuer ge
ſchieht. Wo ſich eine Wurzel der am meiſten gefürchteten
Quecken, Ackerwinden, Geisfuß, Schachtelhalm und anderer
Unkräuter zeigt, verſäume man nicht, nachzugraben und
ſo weit abzureißen, wie man ihrer habhaft werden kann.

Düngung der Obſtbäume.
Trotz des Nutzens, den Obſtanlagen bei einiger Pflege

bringen, wird dem Obſtbau an manchen Stellen noch zu
wenig Beachtung geſchenkt. Millionen wandern alljährlich
für Obſt aus dem Lande, die unſerem Vaterlande erhalten
werden könnten. Außerdem bietet ein Dorf mit vielen
Obſtbäumen gewiß einen freundlichen Anblick. Den Be
mühungen der landwirtſchaftlichen Vertretungen iſt es
hauptſächlich zu verdanken, daß man in manchen für den
Zweck geeigneten Gegenden angefangen hat, ſich intenſiver
mit dem Obſtbau zu befaſſen. Jn mehreren Gemeinden
wurden die zur Obſtweinbereitung erforderlichen Geräte
genoſſenſchaftlich angebaut. Ein guter Obſtwein iſt ein
vorzügliches durſtſtillendes und dabei unſchädliches Getränk
während der Feldarbeiten in der heißen Jahreszeit und
würde den Arbeitern beſſer bekommen als der ſchädliche,
ſchwächende und dabei teure Schnaps.

Mit dem Pflanzen von Obſſtbäumen allein iſt es nicht
getan. Die Bäume wollen auch in zweckdienlicher Weiſe
gepflegt ſein. Eine ſolche Pflege kann deshalb nicht genug
empfohlen werden. Es wird vielfach in der Bekämpfung
des Ungeziefers und der Krankheiten, in der Düngung noch
lange nicht genug getan, bzw. es wird oft nicht richtig
dabei verfahren. Wer z. B. ſeine Bäume ausſchließlich mit
Stallmiſt düngt, macht einen großen Fehler, da die Obſt-
bäume zum fröhlichen Gedeihen, zur Erzeugung reicher
Ernten geſunden Obſtes Stoffe nötig haben, die im Stall-
miſt in viel zu geringer Menge enthalten ſind. Dieſe
fehlenden Stoffe geben wir dem Boden, indem wir ab und
zu die künſtlichen Dünger anwenden.

Die zu verabreichenden Stoffe ſind beſonders: Phos
phorſäure, Kali, Stickſtoff und Kalk. Von den Phosphor-
ſäuredüngern wird am zweckmäßigſten Thomasmehl (50
bis 80 Gramm pro Quadratmeter) verwendet, da auch
gleichzeitig eine Kalkdüngung ſtattfindet. Die Phosphor-
ſäuredüngung beſchleunigt den Eintritt der Reife bei
Früchten und beim Holz und wirkt auf Blüten und Frucht
anſatz. Als Kalidünger kommen 25 bis 40 Gramm 40 b iges
Kaliſalz oder die dreifache Menge Kainit pro Quadrat-
meter zur Verwendung. Thomasmehl und Kalidünger

d Land wirtſchaftliche Beilage.
find im Herbſte und Winter oder im zeitigen Frühjahr
auszuſtreuen und wenn möglich, auf etwa 30 Zentimeter
unterzuhacken; Kainit gibt man jedoch beſſer nur im Herbſi
oder Winter. Als Stickſtoffdünger wird ſchwefelſaureg
Ammoniak (20 bis 80 Gramm pro Quadratmeter) oder
Jauche verwendet.

Nach Mitte Juli darf man keine Jauche mehr gebe
weil ſonſt die Holzreife eine unliebſame Verzögerung dur
die Jauchedüngung erführe. Bäume, die ſtark treiben
dürfen keinen Stickſtoff bekommen, hingegen Kalk und Kali
und vor allem Phosphorſäure. Bei einſeitiger Stickſtoff
düngung erkranken die Bäume.

Die Kalkung der Obſtbäume wird zweckmäßig in drei
bis fünfjährigen Zwiſchenräumen vorgenommen. Sie iſt
beſonders da erforderlich, wo die Bäume unter Gipfel-
dürre und auf feuchten Böden unter Krebs zu leiden
haben. Denn gleich dem Kali iſt der Kalk für die Ge
ſundheit des Holzes unerläßlich. Am meiſten Verlangen
nach Kalk haben Steinobſtbäume; obenan ſteht der Kirſch-
baum. Für eine Ka.kung verwendet man im Herbſte oder
Winter auf ſchweren Böden 12 bis 15 Kilogramm Atzkalk,
auf leichten Böden 25 bis 35 Kilogramm Kalkmergel auf
den Ar. Dabei darf nicht außer acht gelaſſen werden, daß
das Arbeiten mit Kaltk nur bei trockener Witterung und
auf abgetrocknetem Boden geſchehen darf. Der Kalk iſt
innig mit dem Boden zu vermiſchen.

Auch den Stallmiſt können wir beim Obſtbau nicht
entbehren. Denn ſeine phyſitaliſche und ſeine bakterio
logiſche Wirkung ſind auch für den Obſtbau von größter
Bedeutung. Die Stallmiſtdüngung iſt nach Bedarf nach
zwei- bis vierjährigen Pauſen zu wiederholen. Junge
Pflanzungen haben von einer Stallmiſtdüngung den
größten Nutzen man verwendet da den Stallmiſt mit
beſtem Erfolge zur Bedeckung der Baumſcheiben während
des Winters.

Der Stallmiſt ſoll nur mäßig tief eingebracht werden.
Unrichtig wäre es, wenn man bei Neupflanzungen Stall-
miſt in die Pflanzlöcher brächte. Der Miſt würde da ver-
torfen und durch Säurebildung die Wurzeln ge-
fährden. Zur Düngung der Pflanzlöcher werden am
beſten Kompoſt und Handelsdünger verwendet. Be
ſonders angebracht iſt Kompoſt bei Pflanzungen auf
ſchlechten Böden. Sehr bewährt hat es ſich, Thomas-
mehl, 409iges Kali und angefeuchteten Torfmull in die
Pflanzlöcher zu bringen.

Bei der Düngung eines Obſtgartens mit Stallmiſt
beträgt die für einen Baum zu bedüngende Fläche bei
einem Durchmeſſer der Baumkrone:

von 2 Metern zirka 8 Quadratmeter,
von 4 Metern zirka 24 Quadratmeter,
von 6 Metern zirka 50 Quadratmeter,
von 8 Metern zirka 90 Quadratmeter,
von 10 Metern zirka 140 Quadratmeter.

Jn geſchloſſenen Obſtbaumbeſtänden wird zweckmäßi
die ganze Fläche gleichmäßig gedüngt, weil ſich da do
überall Saugwurzeln im Boden befinden.

Aufbewahrung von Eis.
Eine billige und einfache Aufbewahrung von Eis kann

man ſich, wie H. Bode, Vogelſang, in der „Jll. Landw.
Ztg.“ mitteilt, auf folgende Weiſe verſchaffen. Nachdem
man einen ſchattigen Ort, der nie von Sonnenſtrahlen ge
troffen, im Park oder an der Nordſeite eines Geländes
erwählt hat, legt man zunächſt zur Begrenzung des künftigen

Eisberges vier Kanthölzer rechtwinklig im Verhältnis von
2 Meter Breite und 4 Meter Länge, je nach Größe und
Bedarf, in den Erdboden. Die Erde innerhalb dieſes ſo
gebildeten Rahmens wird auf 30 Zentimeter ausgehoben
und durch feſtzuſtampfenden Braunkohlengrus (ſchutt) oder
Torfſtreu erſetzt. Auf der ſo geſchaffenen Unterlage werden
dann im Winter die Eisſtücken aufgeſtapelt und bei ſtrengem
Froſt mit einigen Eimern voll Waſſer überſchüttet. Darauf
bedeckt man den Eisberg rundherum mit Braunkohlengrus,
Torfſtreu oder Gerſtenkaff in einer Stärke von 35 Zenti-
metern und hiernach tüchtig mit Laub, in einer Dicke von
nicht unter 45 Zentimetern. Uber dieſen Haufen baut man
ſich dann zeltartig ein Gerüſt aus Stangen und deckt es
dicht mit Roggenſtroh ab. Damit das Deckſtroh feſt an
liegt, ſchnürt man es mit Weidenruten ein, die an den
Zeltſtangen befeſtigt werden. Den Ein und Ausgang ſtellt
man ſich in dem einen Giebel her, indem man dort eine
Offnung läßt, die zweckmäßig mit einer Strohmatte oder
dicken Säcken dicht verhängt wird.

Kleine Mitteilungen.
Arbeiten im Obſtgarten. An manche Arbeiten ſei noch

mals erinnert, da ſie im Winter vorgenommen werden können:
Ausſchneiden der Miſteln, event. Abſchneiden großer Aſte,
welche Miſtelbüſche tragen, Entfernen von Hexenbeſen an
Kirſchen, der Baumſchwämme an Obſtbäumen und Beeren-
ſträuchern, ſowie nachfolgende rationelle Wundbehandlung.
Schneedruck muß verhindert werden. Altes Laub foll ein
gegraben oder geſammelt und verbrannt werden. Schutz der
nützlichen Vögel, Schutz beſonders der iungen Bäume gegen
Wildverbiß, Haſen- und Wühlmausfraß. Bei froſtfreiem
Wetter Prüfung der Leimringe auf ihre Klebfähigkeit, event.
Nachſtreichen mit Raupenleim.

Zur Obſtbaumpflanzung. Daß man einen jungen Baum
nicht zu tief ſetzen ſoll, iſt ſo ziemlich allgemein bekannt. Es
gibt aber noch allerlei andere Umſtände, die das Gedeihen
beeinfluſſen und auch der Beachtung wert ſind. So wird ein
Baum aus einer Baumſchule mit ſandigem Boden in ſchwerem
Tonboden nicht recht gedeihen, beſſer geht das Umgekehrte.
Bäume aus magerem Boden haben zu wenig Faſerwurzeln,
um fruchtbaren Boden gehörig ausnützen zu können. Umge
kehrt gedeihen Bäume aus u Boden in ſchlechtem noch
weniger. Auch der Unterſchied im Klima zwiſchen dem früheren
und nun beſtimmten Standorte ſollte nicht zu groß ſein.
Jmmerhin gedeihen in rauhen Lagen gezogene Bäume im
milden Klima beſſer als im milden Klima gezogene im rauhen.

Fiſ l. Gutes Fiſchmehl wird nur aus friſchen Fiſchhergeſte ch an der Luft und in der kalten Sagrteeeht
künſtlich getrocknet werden, um dann in Fabriken vermahlen
und zum gebrauchsfertigen Produkt verarbeitet wer
Das dabei gewonnene Fett wird als Tran verk währe
das Nebenprodukt als Fiſchmehl zu Verfütterung an Schweine
Geflügel, Hunde, ja ſogar Hornvieh verwendet wird. Ein
gutes Fiſchmehl ſoll mindeſtens 50 Prozent Eiweiß, höchſte
4 Prozent Fett und zirka 20 Prozent phosphorſauren K
enthalten. Es wird Hühnern zum Weichfutter gegeben, 10 bis
20 Gramm pro Tag und Tier und Schweinen 200 bis 800
Gramm pro Tag.
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